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Wie jedes Jahr freuen wir uns, Ihnen Einblick in 
die Arbeit unsers HPD zu geben! 

Die Grussworte des Präsidenten und der Rück-
blick der Dienstleiterin geben Einsicht in die 
betrieblichen Belange unseres Dienstes. Ergänzt  
wird diese durch die Statistiken aus unserer 
Administration. 

Das Schwerpunktthema «Integration» mit der 
thematischen Einleitung unserer Fachlichen 
Leiterin und den Erfahrungsberichten aus dem 
früherzieherischen Alltag unserer Mitarbeiterin-
nen aus verschiedenen Teams rundet diesen 
Bericht ab. 

Alle Autorinnen und Autoren dieses Berichtes 
wünschen Ihnen eine spannende Lektüre und 
interessante Eindrücke. 

Für die hilfreichen Spenden des 2025 bedan-
ken wir uns ganz herzlich!! Gerne zählen wir 
auch in diesem Jahr darauf! Die Spenden 
werden in Form von Spielmaterial oder einem 
Trip-Trap Stuhl direkt und vollumfänglich unseren 
HFE Kindern zugutekommen. 
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GRUSSWORTE DES PRÄSIDENTEN 

Eine wertschätzende und konstruktive Kommuni-
kation ist wesentlicher Bestandteil einer guten 
Zusammenarbeit und damit Grundlage des 
Arbeits- und bei uns im Speziellen des Förder-
erfolges.

Ich möchte daher danken:
Allen Beteiligten in der Förderarbeit – den 
Früherzieherinnen, der Dienstleitung und der 
Fachlichen Leitung und nicht zuletzt Ihnen liebe 
Eltern.

Mein Dank gilt aber auch denen, welche ihren 
Beitrag zu den optimalen Voraussetzungen für 
eine erfolgreiche Förderarbeit leisten – dem 
Bildungsdepartement des Kanton St.Gallen, der 
Fachstelle Sonderpädagogik des Kantons 
Glarus, dem Verband St. Galler Volksschulträ-
ger SGV, allen Schulgemeinden, allen beteilig-
ten Fachpersonen anderer Bereiche und nicht 
zuletzt unserem Administrator und seiner Assis-
tentin und natürlich auch meinen Kolleginnen 
und Kollegen im Vorstand. 

Erfolgreich konnte auch die Jahresrechnung 
2025 abgeschlossen werden. 

Die hohe Wirtschaftlichkeit (keine Liegenschaf-
ten, optimierte Einsatzplanung in der prakti-
schen Arbeit) hat beim HPD die Konsequenz, 
dass der Gewinn stets hoch ausfällt, was sich 
im Rahmen der Pauschale durch den Kanton 
SG als eher negativ erweist. Sicher muss und 
wird diesem Umstand in den kommenden 
Jahren Rechnung getragen.

Auch konnte Dank «planerischem Kalkül» von 
Dienstleitung und Fachlicher Leitung und der 
Bereitschaft von Mitarbeiterinnen sowie dem 
leichten Rückgang der Anmeldungen die Liste 
der auf Früherziehung wartenden Eltern mit 
ihren Kindern so klein wie möglich gehalten 
werden.

Da die Anzahl der Kinder im Spektrum Autis-
mus (Diagnose oder Verdacht) nach wie vor 
einen beträchtlichen Teil der Anmeldungen 
ausmacht, wurde auch im Jahr 2025 der Fokus 
in der Fortbildung auf diesen Bereich gelegt. 
Neben den internen Fortbildungen «DiR-Floor-
time®» besuchte ein Grossteil der Mitarbeiterin-
nen ein Institut in Bremen, welches sich im 
Rahmen der Emotionalen Ersten Hilfe® nach 
Thomas Harm vertieft mit der Bindungsthematik 
zwischen Säugling und Bezugspersonen ausei-
nandergesetzt und einen Namen gemacht hat.

Sehr geehrte Damen und Herren, geschätzte Mitarbeitende

Wir blicken auf ein gutes und erfolgreiches Jahr 2025 zurück!

Ein wichtiger Teil des Erfolges beruht sicherlich darauf, dass es uns, im Ge-
gensatz zu einigen wichtigen Exponenten der Weltpolitik, zusammen mit 
unseren Partnern gelungen ist, eine Kommunikation zu gestalten, welche auf 
den Werten: Empathie, Anstand, Verständnis und Ehrlichkeit beruht!
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Ein grosser Vorteil eines Heilpädagogischen 
Dienstes bildet auch der fachliche Austausch 
unter den Mitarbeiterinnen selbst, welchem in 
den monatlichen Teamsitzungen grosse Beach-
tung geschenkt wird. 

Da es aus Kapazitätsgründen nicht immer allen 
Sonderschulen möglich ist, alle angemeldeten 
Kinder aus der Früherziehung aufzunehmen, 
wurde an einer Sonderschule ein Pilotprojekt 
gestartet. Dieses «Überbrückungsangebot» wird 
mit Unterstützung des BLD in deren Räumlichkei-
ten realisiert. 

In der Heilpädagogischen Früherziehung ist es 
zudem wichtig, dass den Kindern mit Unterstüt-
zungsbedarf auch soziale Kontakte in grösse-
ren Kindergruppen ermöglicht werden. Unter 
dem Patronat des DI wird im Rahmen der Revi-
sion des Behindertengesetzes in Zusammen-
arbeit mit Pro Infirmis und Kibesuisse das Rah-
menkonzept «KITAplus» mit dem Ziel verfolgt, 
dass unsere Kinder in öffentlichen Kitas Einlass 
finden. Auch hierzu leisten unsere Mitarbeiten-
den einen äusserst wichtigen Beitrag.

Ihnen, sehr geschätzte Partner und Eltern dan-
ken wir für das Vertrauen, das Sie unseren 
Mitarbeitenden auch in Zukunft entgegenbrin-
gen. Mein herzlicher Dank geht auch an meine 
Vorstandskolleginnen und -kollegen und ich 
freue mich auf die weiterhin vertrauensvolle 
Zusammenarbeit.

Jacques Jud, Präsident
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BERICHT DER DIENSTLEITERIN MIT BLICK AUF DIE GRENZEN
 

Geschätzte Interessierte an den Geschehnissen des  
Heilpädagogischen Dienstes St.Gallen-Glarus

Das vergangene Jahr noch einmal «durchzuleben», kritisch zu betrach-
ten und in einem Bericht zusammenzufassen, das braucht Zeit und 
Energie. Doch möchte ich beides nicht missen und nicht einer KI über-
lassen; es nähme den Themen die «Seele» und der Sache den Wert.

Rückblickend war das 2025 wohl ein Jahr «wie 
jedes andere». Der noch ruhige Start im Januar 
liess uns hoffnungsfroh das «Tagwerk» wieder 
aufnehmen, es folgten arbeitsintensive Phasen 
übers ganze Jahr, mit zwischendurch erholsa-
men Ferienwochen, und ein wie immer arbeits-
reicher und zuweilen etwas hektisch anmuten-
der Abschluss im Dezember rundete das Jahr 
ab. Für die sehr wertschätzende Zusammen-
arbeit mit Ihnen allen durch das ganze Jahr sei 
Ihnen – im Namen des gesamten Dienstes – 
herzlich gedankt.

Zwischendurch, ja immer wieder, haben wir 
uns im Rahmen unserer Arbeit mit den Kindern 
und Familien mit dem «Gefühl bewegt», der 
Bedarf steigt, die Ressourcen sind ausge-
schöpft. Wir kommen an unsere Grenzen. 
Den noch ist es kontinuierlich weiter gegangen. 
Wir haben Lösungen gefunden und konnten 
Passungen kreieren, welche angefangene 
Prozesse am Laufen hielten, neue in Gang 
gebracht haben und zu guter Letzt zu guten 
Ergebnissen und zu hoher Arbeitszufriedenheit 
bei uns allen geführt haben. 
Was rückblickend und im Grundsatz positiv 
nachwirkt, hat aber auch eine ernst zu nehmen-
de, sehr anspruchsvolle Komponente, die sich, 
wie bereits angetönt, seit ein paar Jahren zu-
nehmend intensiviert. 

Grenzen der Kapazität: 
Wir alle, in der Heilpädagogischen Früherzie-
hung wie in der Leitung und auch in der Admi-
nistration, waren und sind stets gut ausgelastet. 
Die Anmeldungen für Heilpädagogische Früh-
erziehung HFE, Abklärung und Förderung, 
treffen übers ganze Jahr kontinuierlich ein; per 
Ende Jahr waren es rund 250. Die Verläufe in 
den einzelnen Familien evaluieren wir zwischen 
Früherzieherin und Dienstleitung regelmässig 
und justieren das Setting; und wo HFE nicht 
mehr absolut dringlich ist und andere Massnah-
men installiert werden können, wird unsere 
Massnahme auch einmal frühzeitig sistiert. 
Vermehrt wird die Kadenz der Betreuung auf 
14täglich oder monatlich gelegt, um noch ein 
bis zwei weitere Kinder mehr zu betreuen, die 
sonst warten müssten. Das führt zu höherer 
Fluktuation – Abschlüsse und Aufnahmen von 
Kindern – unter dem Jahr; und auch wenn eine 
Früherzieherin bei einem Arbeitspensum von 
100 % im Durchschnitt 20 Kinder zu betreuen 
hat, so sind es bei diesem Pensum im Verlaufe 
eines HFE-Jahres deren 25–30 Kinder/Familien-
systeme, mit denen sie gearbeitet hat. Dieser 
Umstand verlangt ein gutes Selbst-/Arbeitsma-
nagement und eine hohe Flexibilität unserer 
Früherzieherinnen, und auch wenn die auszu-
weisenden Jahressollstunden von 1500 bei 
einer 100 % Anstellung gleichbleiben, so ist die 

Mögen die Grenzen, an die du stösst, 
einen Weg für deine Träume offen lassen. 
	 Altirischer Segensspruch 
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hohe Arbeitsbelastung unserer Mitarbeiterinnen 
nicht von der Hand zu weisen. Abgesehen  
von zunehmender Komplexität des Arbeitsauf-
trages in einzelnen Familien an sich, nimmt 
durch jedes zu betreuende Kind auch der 
dokumentative bzw. administrative Aufwand 
trotz IT-Hilfsmitteln und guten Vorlagen zu. Die 
stets prompt abrufbare interdisziplinäre Zusam-
menarbeit durch eine gute regionale Vernet-
zung im Arbeitsgebiet trägt ihres dazu bei, 
ebenso wie die Dringlichkeit des Aufbaus 
anderweitiger Unterstützung in einzelnen Fami-
lien – wohlverstanden immer zum Wohl des 
Kindes in seiner Lebens-/Entwicklungssituation. 

Auf dem Hintergrund des allgemeinen Fachkräf-
temangels und der Ressourcenknappheit in 
anderen Fachbereichen und in den Sonderschu-
len verbleiben immer wieder Kinder 1 Jahr 
länger bei uns in der Heilpädagogischen 
Früherziehung, was bedingt, dass angemeldete 
Kinder unmittelbar keinen Förderplatz erhalten 
bzw. länger darauf warten müssen. Trotzdem 
haben wir es im vergangenen Jahr fast im 
ganzen Einzugsgebiet unseres Dienstes ge-
schafft, dass die Familien innerhalb von 3–4 
Monaten einen Erstkontakt mit einer HFE-An-
sprechperson erhielten. 

Vor und nach den Sommerferien haben wir 
Dienst intern im Eiltempo eine Lösung für abge-
wiesene Sonderschul-Kindergartenkinder mit 
ASS-Diagnose und hohem Symptomlevel ausge-
arbeitet. Diese Initiative, auf den Ressourcen 
des HPD aufbauend, ist ein «Highlight im HPD-
Jahr», das im Jahr 2026 weitergeführt wird und 
sich schon jetzt zu einer Erfolgsgeschichte 
entwickelt. Wir hoffen, dass dieses (unser) För-
derkonzept im Rahmen der «intensiven frühen 
Intervention» von Kindern mit ASS-Diagnose als 
«SG-Modell» langfristig in der Zukunft Bestand 

haben wird. Vorerst befinden wir uns aber noch 
in der Pilotphase des «IHFE-Projektes» (Intensive 
Heilpädagogische Früherziehung). In dieser 
Phase werden wir ideell und finanziell vom Bil- 
dungsdepartement (BLD), Abt. Sonderpädago-
gik, des Kantons SG unterstützt. Noch vor den 
Sommerferien hatten wir die Vorbereitungen 
dazu aufgenommen und nach den Sommerfe-
rien mit den Kindern gestartet. Die Pilotprojekt-
phase dauert bis nach dem Eintritt der Kinder 
in den Sonderschul-Kindergarten. Das Pilotpro-
jekt wird im Auftrag des BLD von der PH SG 
wissenschaftlich begleitet und evaluiert. 
In der praktischen Umsetzung werden 4 Kinder 
mit ASS-Diagnose von ihren beiden zuständi-
gen Früherzieherinnen nebst der individuellen 
wöchentlichen Förderung und Beratung im 
häuslich-familiären Umfeld wöchentlich 1–2 x in 
der Gruppe gefördert und so auf die Teilhabe 
an einem Gruppengeschehen wie dem Kinder-
garten vorbereitet. In der 4er Gruppe ist immer 
auch eine Assistenz mit dabei. Dies ist wichtig, 
damit der Gruppenprozess weiterlaufen kann, 
falls eines (oder mehrere) der Kinder einen 
Notfall hat. Dazu – bzw. dem Zusammenleben 
im familiären Umfeld zugrunde legend – be-
sprechen sich die Eltern der Kinder unter Anlei-
tung der beiden Früherzieherinnen an 5 Aben-
den zu Autismus spezifischen, erzieherischen, 
familiär-alltäglichen Themen und vernetzen sich 
gleichzeitig untereinander. 
Für das Projekt haben wir in verdankenswerter 
Weise bis zu den Sommerferien im HPZ-Seiden-
baum in Trübbach Gastrecht erhalten.

Auch für Kinder ohne ASS Diagnose wurden 
von mehreren unserer Früherzieherinnen auf der 
Grundlage des HPD-Spielgruppe Konzeptes 
regional 4–6er Gruppen aufgegleist, die es 
den HFE-Kindern, die keinen Platz in einer 
regulären Spielgruppe oder Kita erhalten, er- 
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möglichen, erste Gruppenerfahrungen zu ma-
chen. Die Kinder machen Spielerfahrungen, 
lernen Alltagsabläufe kennen und werden so 
vorbereitet für den Eintritt in den Kindergarten 
oder in eine reguläre Spielgruppe. 
Eine der grösseren Schwierigkeiten in der Orga-
nisation von einer HPD/HFE-Spielgruppe stellt 
die Raumsuche dar; mit entsprechender «Mund-
zu-Mund»-Empfehlung ist es in der Vergangen-
heit jedoch stets gelungen zu geeigneten Räu-
men zu kommen. Hierfür bedanke ich mich bei 
allen Unterstützenden und Verantwortlichen in 
den Gemeinden an dieser Stelle ganz herzlich.

Die schnellere und unmittelbarere Lebensweise 
unserer Gesellschaft wirkt sich auch auf die 
zeitlichen Ressourcen aus. Volle Wochen-/
Förderprogramme der Kinder und die Arbeitstä-
tigkeit ihrer Eltern/Bezugspersonen lassen den 
Früherzieherinnen zuweilen nur wenig Spiel-
raum zeitlich entwicklungsförderliche, konstante 
Fördertermine zu planen. Die Unberechenbar-
keit von Arbeitseinsätzen einzelner niedriglohn-
angestellter Eltern und die hohe Spontaneität im 
Umgang mit der Zeit bzw. eine reduzierte 
Verlässlichkeit vielbeschäftigter Eltern erschwe-
ren eine Regelmässigkeit in der Terminierung 
und Konstanz in der Förderung der Kinder; 
ganz abgesehen von naturgemäss krankheits- 
oder ferienbedingten Ausfällen in der Förde-
rung. Dies führt manchmal zu ungeplanten 
längeren Förderpausen für ein Kind und ver-
langt von der zuständigen Früherzieherin eine 
stets flexible Zeit- und Einsatzplanung. Im ent-
sprechenden Fall ist die Aufnahme eines weite-
ren Kindes zur Abdeckung der Jahressollzeit 
gefordert. 

Grenzen von Kompetenzen: 
Immer öfter scheint es, dass es primären Be-
zugspersonen unserer HFE Kinder auch an 

elterlichen Kompetenzen im Umgang mit ihren 
Kindern mangelt und sie diese von Grund auf 
erlernen oder den Zugang dazu wieder finden 
und aufbauen müssen. Die Ursachen hierfür 
müssen, wie bei der Arbeit mit den Kindern, 
individuell mit den Eltern erörtert werden und 
die Beratung dazu muss lebensnah und alltags-
praktisch, spezifisch auf die Familiensituation 
erfolgen. Häufig erleben wir den Umstand, 
dass Eltern sich nicht getrauen oder nicht wis-
sen, wie sie ihren Kindern Grenzen setzen 
können, ohne ihnen ihre Liebe zu entziehen. 
Dies wird zum Auslöser für überbordendes und 
vermeintlich unangepasstes Verhalten ihrer 
Kinder. Mangelnde elterliche Unterstützung im 
Erlernen von Selbstregulation fällt oft mittel- und 
langfristig als Bumerang in der Begrifflichkeit 
«oppositionellen Verhaltens» auf die Kinder 
zurück; was ihnen gegenüber in entwicklungs-
psychologischer Hinsicht eigentlich ein doppel-
ter Affront ist. Die Aufgabe der Heilpädagogi-
schen Früherzieherin ist es in der Folge, auch 
unabhängig von einer Behinderung oder Ent-
wicklungsproblematik, mit den Eltern das Ver-
halten ihres Kindes aus entwicklungspsychologi-
scher Sicht dahingehend zu besprechen, dass 
sie sich als Eltern selbst involviert sehen und als 
Teil des Prozesses ihrer Kinder wahrnehmen 
und ihre elterliche Verantwortung als nächste 
Bezugsperson übernehmen. Nur dann hat das 
Kind, haben sie als Familie, die Möglichkeit 
der positiven Entwicklung und der unbeschwer-
ten Teilhabe in der Gesellschaft.

Indem sich die familiär-erzieherischen Bedin-
gungen verändern, verlagern sich die Anforde-
rung/Ansprüche an die Fachpersonen auch in 
unserem Berufsfeld; vom Ursprung bzw. dem 
Kernauftrag der Förderung des Kindes und 
Beratung in den erschwerten Erziehungssitua
tionen mit einem Kind mit Behinderung oder 
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Entwicklungsauffälligkeit verlagert sich unser 
Auftrag zunehmend hin zu ganzheitlicher Erzie-
hungsberatung und Begleitung der ganzen 
Familien in multikomplexen Systemen. 

Die Zunahme von Kindern in Familien in hoch-
vulnerablen Situationen wie psychische Erkran-
kung oder Suchterkrankung mind. eines Eltern-
teils, Armut, Trauma, Flucht und unsicherer 
Aufenthaltsstatus der Familien erfordert für die 
berufliche Alltagsbewältigung ein breites Basis-
wissen unserer Mitarbeiterinnen. Studierende 
der Heilpädagogischen Früherziehung sind ab 
Ausbildung für die sonderpädagogische Förde-
rung des Kindes und für die Beratung der Eltern 
im Rahmen der Behinderung und der Alltagsbe-
wältigung mit ihrem Kind mit erhöhtem Unterstüt-
zungsbedarf ausgebildet. Je komplexer die 
Familiensituationen sind, umso wichtiger sind 
der Dienst interne Rückhalt, der Fachliche Aus-
tausch und der Zusammenhalt auf allen Ebe-
nen. 

Seit mehreren Jahren legen wir deshalb den 
Schwerpunkt der Dienst internen Fortbildung 
(DiF) stark auf die Zusammenarbeit mit und die 
Beratung von Eltern in ihrer erschwerten Erzie-
hungssituation, aber auch auf die Weiterent-
wicklung der persönlich-professionellen Ressour-
cen unserer Mitarbeitenden; im Sinne des 
fachlichen und mentalen wie auch des psycho-
edukativen Wissens und der Qualifikation. Für 
den Dienst ist dies umso relevanter, je jünger 
die Belegschaft ist. Die DIRFloortime® Fortbil-
dung mit Frau P. Ulshöfer setzte in der Praxis im 
entwicklungsförderlichen Umgang mit dem Kind 
(z.B. mit ASS) an und führte weiter in die Er-
örterung der Spielsituation und in die direkte 
anschauliche Beratung der Eltern. 

Die hohe Ansprech- und Verfügbarkeit im beruf-
lichen Alltag und das kontinuierliche Stützen 
und Coachen im Bedarfsfall durch uns Vorge-
setzte ist ebenfalls ein betriebliches Element der 
Qualitätssicherung, damit die Früherzieherin- 
nen in ihren anspruchsvollen Arbeitssituationen 
handlungsfähig sind und bleiben können. 

Vermehrt sehen wir uns auch in Situationen, 
das Wohl eines Kindes langfristig mit behörd-
licher Unterstützung sichern und eine Anmel-
dung bei der kesb machen zu müssen. Im 
entsprechenden Fall erörtern wir zusammen mit 
der zuständigen Früherzieherin (oft auch zu 
dritt) den Sachverhalt und gemeinsam legen  
wir die weiteren Schritte fest. Das sorgfältige 
Dokumentieren der Faken/Beobachtungen 
während der Präsenz der Früherzieherin in der 
Familie bildet die Grundlage für das weitere 
Vorgehen, welches mittels eines Begleitbesuchs 
durch die Leitung unterlegt wird und im Idealfall 
mit den Bezugspersonen der Kinder bespro-
chen werden kann. 

Ist bei der kesb eine Erst-Meldung ausgelöst, 
sei es von uns oder von Dritten, so kommt es in 
der Regel zu Rückfragen durch die abklärende 
Person. Diese beantworten wir stets schriftlich 
und unterziehen sie dem 4-Augen Prinzip. 
Dabei halten wir uns an die Beobachtungen 
der Früherzieherin während ihrer Anwesenheit 
in der Familie und formulieren diese wertneut-
ral, aber klar im Sachverhalt im Hinblick auf 
das Kindeswohl. Im weiteren Verlauf eines 
kesb-Verfahrens werden wir nachgelagert 
informiert, wenn es zu Installation einer Unter-
stützungsmassnahme wie SPF oder einer Bei-
standschaft kommt. In der Folge verläuft die 
Kommunikation zwischen Beistandschaft und 
zuständiger Früherzieherin bilateral.
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Grenzen erweitern: 
Wie eingangs erwähnt und in den vorangegan-
genen Abschnitten beschrieben, haben wir 
trotz den erlebten Grenzen gute Prozesse ma-
chen können. Wir haben diese immer wieder 
erweitert… dienstlich, fachlich, personell und 
auch ideell, worüber Sie sich auch im Schwer-
punktthema «Integration» auf vielerlei Art und 
schreib-Weise ein Bild machen können. Ganz 
herzlich danke ich an dieser Stelle Petra Rap-
pitsch, unserer Fachlichen Leiterin und meiner 
Stellvertreterin in allen dienstlichen Angelegen-
heiten und all unseren Mitautorinnen, die ihre 
persönlichen Erfahrungen des Früherziehungsall-
tags aufbereitet und in Wort und Bild zu Papier 
gebracht haben! 

Ohne das grosse, schier unerschöpfliche Enga-
gement von Petra Rappitsch und ohne ihre 
Unterstützung in den Leitungsaufgaben wäre es 
innerbetrieblich nicht möglich gewesen unsere 
Kapazitäten und Kompetenzen so hoch zu 
«halten» und die Grenzen zu erweitern: in der 
Einarbeitung von mehreren neuen Mitarbeiterin-
nen, im alltäglichen und fachlichen Support  
von nunmehr 36 Früherzieherinnen, im Aufbau 
und Coaching des IHFE-Pilotprojektes, im Ma-
nagement der Betreuung der Warteliste, im 
Reporting und fachlichen Austausch bei KITA-
plus, im Organisieren der Kinderübergaben bei 
kündigungs- oder krankheitsbedingten Über-
gangszeiten und auch in der aktiven Beratung 
und Förderung in vielen Familien hat sie mich 
rat- und tatkräftig unterstützt. 

Im Auftrag des BLD, Abt. Sonderpädagogik, in 
sehr konstruktiver Zusammenarbeit mit den Ver - 
antwortlichen der Abteilung, hat unser Admini
strator Andreas Kern die Buchhaltung des HPD 
an die neuen Bestimmungen angepasst, so 
dass wir ab 2026 in der Lage sind unsere 

verschiedenen Sachbereiche bzw. die in den 
letzten Jahren erweiterten Angebote (Förderung 
und Beratung/HFE, HPD-Spielgruppe, HPD-
Elternabend, KITAplus und IHFE) buchhalterisch 
detailliert abzugrenzen. Welche Auswirkungen 
dieses Vorgehen haben wird, wird sich in der 
Zukunft zeigen. Auf jeden Fall vielen Dank für 
das Engagement von allen Seiten.

Einen unmittelbareren Effekt hatte die Überprü-
fungen aller unserer Anstellungen durch das 
BLD. Eine Korrektur der Einstufung war in weni-
gen Fällen nötig; vor allem da, wo sich die 
Bestimmungen durch Anpassungen bei der 
Einstufung aufgrund Lehrkräftemangel zugunsten 
von Neuanstellungen verschoben hatte. Glück-
licherweise erfolgten die Anpassungen alle 
zugunsten der Mitarbeitenden; so wie auch die 
nachfolgend beschriebene. 

Immer wieder führen wir Bewerbungsgespräche 
mit Bewerbenden, die sich für unser Berufsfeld 
bestens eignen, die aber nicht die entsprechen-
de Qualifikation ausweisen. Diese ist im Son-
derpädagogik Konzept SOK des Kanton 
St. Gallen klar deklariert. Mit einem Gesuch 
bei der Abt. Aufsicht und Schulqualität des 
Amtes für Volksschule hatten wir sodann um 
Anerkennung der Gleichwertigkeit der Qualifi-
kation und Berufserfahrung einer neuen Mit-
arbeiterin angesucht und hatten Erfolg. Für die 
inhaltlich differenzierte und im gesamten Pro-
zessverlauf wohlwollende Prüfung danken wir 
allen Zuständigen!

Leider ist der Weg für Bewerbende aus dem 
Ausland via die Äquivalenzanerkennung auslän-
discher Diplome durch die eidge. Erziehungsdi-
rektoren Konferenz EDK aufwändiger – und 
auch teurer. Nichtsdestotrotz stellen sich Bewer-
berinnen diesem Verfahren immer wieder posi-
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tiv entgegen und wir erhalten die entsprechen-
den notwendigen «Schriftlichkeiten» für die 
Anstellung in unserem Dienst. Darüber sind wir 
sehr froh. Jede gute Fachperson aus dem Aus-
land reduziert den Personalmangel in unserem 
Dienst.

Nach wie vor sind Vorstand und Dienstleitung 
bestrebt für unseren Dienst bzw. die Heilpäda-
gogische Früherziehung im Kanton die Lohnge-
rechtigkeit zu erreichen. Diese bezieht sich auf 
die «Gleichwertigkeit» der Qualifikation HFE mit 
Masterabschluss gegenüber den SHP mit Lehr-
diplom, die de facto für unser Berufsfeld nicht 
spezifisch qualifiziert sind. Das Anliegen haben 
wir in den letzten Jahren immer wieder formu-
liert und mehrfach – auch im Rahmen er jährli-
chen Berichterstattung – im BLD deponiert. Es 
soll nun im Rahmen der Revision des Volksschul-
gesetzes bearbeitet werden und zur Gleichstel-
lung kommen. Darauf warten wir – seit länge-
rem – geduldig. Für die strategische Unterstüt-
zung des Vorstandes in dieser Hinsicht, wie 
auch ganz grundsätzlich zum Wohle von uns 
Mitarbeitenden, bedanke ich mich ganz herz-
lich.

Nicht nur dienstintern haben wir unsere Gren-
zen erweitert. Im Oktober hat sich eine Gruppe 
von knapp 20 Frauen zum dritten Mal zu einer 
HPD-Bildungsreise aufgemacht. Die Fahrt führte 
uns nach Bremen zu Thomas Harms, ins Zent-
rum für «Erste Emotionale Hilfe» EEH®. In einem 

halbtägigen Workshop durften wir die Metho-
de der Co-Regulation (von Mutter und Kind) 
unter seiner Anleitung am eigenen Körper 
erfahren und die Wirkung der physischen 
Begleitung in angespannter Situation erleben. 
Wir waren alle beeindruckt, so dass wir uns 
entschlossen haben, Herrn Harms für die DiF im 
Jahr 2027 zu uns einzuladen. Dieser Ansatz 
wird unser Bewusstsein für Stressaufbau und 
Regulation im Umgang mit Säuglingen und 
kleinen (gestressten) Kindern vertiefen und das 
Handlungsrepertoire in der Beratung mit Eltern 
sinnstiftend erweitern. Simone Bürke, die die 
gesamte Organisation übernommen hat, danke 
ich im Namen von uns Mitreisenden an dieser 
Stelle nochmals ganz herzlich. 

Ebenso danke ich allen Frauen in den 4 Teams, 
die sich in den verschiedenen, Dienst internen, 
Team übergreifenden wie externen Arbeitsgrup-
pen, in verschiedenen Einzelaufträgen, durch 
Teilnahme an regionalen Vernetzungstreffen und 
durch individuelle vielfältige kollegiale Weise 
engagiert haben und so zum Wohle jeder 
Einzelnen, zum Zusammenhalt der Teams wie 
auch des ganzen Dienstes beigetragen haben. 

Barbara Jäger, Dienstleiterin
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Um eine Gesellschaft zu werden, in der jedes 
Kind teilhaben kann, unabhängig seiner Fähig-
keiten und Kompetenzen, dafür brauchen wir 
Veränderungen in unserer Haltung und unseren 
Strukturen, Mut sich zu engagieren und neue 
Wege des Zusammenlebens zu wagen. Persön-
liche Entwicklung passiert durch die Begegnung 
mit einem Gegenüber. «Der Mensch wird am 
DU zum ICH» – sagte bereits Martin Buber. Die 
Bedeutung von gleichaltrigen Kindern für die 
Entwicklung jedes einzelnen Kindes ist hinläng-
lich erwiesen.

Im Schwerpunktthema dieses Jahresberichts 
haben wir uns entschlossen von jenen zu erzäh-
len und diese zu Wort kommen zu lassen, die 
mutig Neues gewagt haben. So hat Integration 
von Kindern mit Behinderung und Entwicklungs-
verzögerung in Kita, Spielgruppe und Kinder-
garten stattgefunden.

Mut zeigen die Eltern, die ihr Kind in unsere 
Gesellschaft integrieren wollen, sich bemühen 
um aktive Teilhabe inmitten unserer Gesellschaft 
und Neues gewagt haben, obwohl auch sie 
Fragen und Unsicherheiten beschäftigen. Unter 
andrem: Wird mein Kind von den anderen 
Kindern und Erwachsenen angenommen? Wird 
es dort glücklich und zufrieden sein können? – 
Wir können alle nachfühlen, wie schmerzhaft 

es ist, nicht angenommen zu werden und sich 
von der Gemeinschaft ausgegrenzt zu fühlen. 
Dies ist eine Erfahrung, die viele Kinder mit 
Entwicklungsbeeinträchtigungen und Behinde-
rung und deren Familienangehörige immer 
wieder machen müssen. 

Mut zeigen die Fachpersonen in Kita, Spiel-
gruppe und Kindergarten, die beschliessen 
einen integrativen Weg zu gehen und Neues 
zuzulassen, neue Erfahrungen zu machen, offen 
für Neues – auch Unbekanntes zu sein und 
Toleranz zu zeigen. Denn sie stehen vor vielen 
neuen Herausforderungen. Unter anderem: 
Werde ich diesem Kind mit seinen speziellen 
Bedürfnissen und Besonderheiten – wie auch 
der ganzen Gruppe von Kindern – gerecht? 
Wie reagieren die anderen Kinder und deren 
Eltern auf das Neue und Unbekannte und was 
sagen sie, wenn sie mit Verhaltensweisen und 
Situationen konfrontiert werden, die sich nicht 
im «normalen Spektrum des Gewohnten» befin-
den.

Mut zeigen unsere Heilpädagogischen Früher-
zieherinnen, die sich der Herausforderung in 
dieser heiklen Phase der Integration als Brü-
ckenbauerinnen mit all ihrer Fachlichkeit und 
Feinfühligkeit annehmen. Sie zeigen die Rich-
tung auf, die Möglichkeiten, aber auch die 

Wer neue Wege sucht, der findet diese auch. 
	 Petra Rappitsch 

Nur Mut
Für Veränderungen braucht es Mut von jedem Einzelnen. Um eine Gesellschaft 
zu werden, in der jedes Kind teilhaben kann, unabhängig seiner Fähigkeiten 
und Kompetenzen, dafür brauchen wir Veränderungen in unserer Haltung und 
unseren Strukturen, Mut sich zu engagieren und neue Wege des Zusammenle-
bens zu wagen.

Einleitende Gedanken von Petra Rappitsch, Fachliche Leitung
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Grenzen; sie unterstützen und begleiten bei 
Rückschlägen und blinden Flecken, sie muntern 
auf trotzdem dranzubleiben auf dem Weg über 
die Brücke von der Isolation zur Integration für 
die Kinder mit den Eltern und den Fachperso-
nen.

Mut zur Toleranz ist von allen gefordert und 
dabei auch Mut neue Wege gehen zu wollen.

Was hat dies mit der Heilpädagogischen 
Früherziehung zu tun?

Unser Auftrag ist familienaufsuchende Entwick-
lungsförderung vom Kind unter Einbezug der 
Bezugspersonen. Wir machen Entwicklungsdia-
gnostik, -planung und -förderung und Beratung 
und Begleitung der Eltern in ihrem erschwerten 
Erziehungsauftrag. Um diesen Auftrag bestmög-
lich ausführen zu können, ist die interdisziplinäre 
Zusammenarbeit sehr wesentlich für uns. Wir 
sehen uns daher auch als Brückenbauerinnen. 
Wir ermöglichen dies durch unser Angebot des 
Coachings von Fachpersonen in Kita, Spielgrup-

pe und Kindergarten des jeweiligen Kindes. 
Coaching bedeutet, neben dem konkreten Wis- 
senstransfer, pädagogischen Ratschlägen und 
Vermittlung praktischer Methoden, primär auch 
Brücken zu bauen; d.h. Ängste und Unsicherheit 
an- und auszusprechen zwischen dem Kind und 
den zuständigen Fachpersonen und zwischen 
den Eltern und der jeweiligen Institution. «Wer 
neue Wege sucht, der findet diese auch.»

Viel Freude beim Lesen der folgenden Texte/
Erfahrungsberichte und Interviews mit Fachper-
sonen aus Kitas, Spielgruppen und Kindergär-
ten sowie Interviews mit Eltern. Auch die Kinder 
kommen mit Text und Bild zu Wort. 
Diese ermutigenden Beispiele gelungener Inte- 
gration in Kitas, Spielgruppen und Regelkinder-
gärten mögen Ihnen den Mut verleihen Kinder 
mit Behinderung und Entwicklungsverzögerung 
zu integrieren. Sodass Kinder die Chance ha- 
ben inmitten unserer Gesellschaft aufwachsen 
und teilhaben zu können und sich dadurch best-
möglich entwickeln können.

Fotoserie Schuhe von  

Fabienne THOMA
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MIT KITAplus NEUE WEGE GEHEN
ERFAHRUNGSBERICHT

von Lisa PFEIFFER

KITAplus erlebe ich als ein 
Konzept, das Begegnungen 
schafft. Mit dem Start des 
Pilotprojekts durfte ich als 
Heilpädagogische Früherzie-
herin Familie und Kita rund 
um das erste Kind begleiten, 

das nach dem neuen KITAplus-Rahmenkonzept 
in meinem Arbeitsgebiet in die Kita kam. Dabei 
handelt es sich um ein inzwischen vierjähriges, 
schwer beeinträchtigtes Mädchen, das auf ein 
1:1-Setting angewiesen ist, um im Kitaalltag 
erfolgreich interagieren zu können. Dies konnte 
mit dem neuen KITAplus-Konzept gut umgesetzt 
werden. Eineinhalb Jahre später zeigt sich, wie 
sehr diese Zeit das Kind, die Familie und die 
Zusammenarbeit in der Kita geprägt hat. Um 
die Erfahrungen aller Beteiligten wiedergeben 
zu können, habe ich die Familie und die Kitalei-
tung interviewt.

ERFAHRUNGEN DER ELTERN

Aus Elternsicht ist besonders eindrücklich, dass 
ihre Tochter sich freudig zeigt, wenn sie in die 
Kita geht. Sie hat Spass an den Angeboten 
und ist gut in die Gruppe integriert. Berichte 
der Betreuungspersonen und der Assistenz 
sowie Fotos aus der Kita zeigen, dass sie 
weniger überfordert von äusseren Reizen wirkt 
als zu Beginn und zunehmend sicherer und 
entspannter in der Kita wird. Die Mutter hebt 
besonders hervor, dass ihre Tochter von den 
anderen Kindern akzeptiert wird. Diese suchen 
immer wieder den gemeinsamen Kontakt, lesen 
zusammen oder leisten ihr Gesellschaft, wenn 
sie in der Hängematte entspannt.
Die Eltern berichten von vielen Entwicklungen 
seit dem Start in der Kita. Sie erleben, dass 
ihre Tochter sich zunehmend ausdrückt, vor 
allem durch Variationen im Lautieren. Eine 

gesteigerte Freude und Aktivität nach Kita-Besu-
chen lassen sich ebenfalls beobachten: Die 
Eltern haben oft den Eindruck, dass ihre Tochter 
lautiert, um von ihren Erlebnissen aus der Kita 
zu berichten. Der Familienalltag selbst hat sich 
strukturell wenig verändert, aber die Möglich-
keit, dass ihre Tochter an vier halben Tagen pro 
Woche die Kita besucht, bringt spürbare Entlas-
tung und ermöglicht es den Eltern, beruflich 
aktiv zu bleiben. Die Mutter betont, dass weite-
re vergleichbare Angebote für Kinder mit be-
sonderen Bedürfnissen in der Region dringend 
notwendig und eigentlich selbstverständlich 
sein sollten. Die Mutter empfiehlt KITAplus 
ausdrücklich anderen Eltern: Es lohnt sich sehr, 
denn ihre Tochter profitiert von sozialer Teilha-
be, und auch die anderen Kinder erfahren 
einen Gewinn. KITAplus schafft somit Routine, 
Inklusion und Entlastung.

ERFAHRUNGEN DER KITA

Aus Sicht der Kita zeigt sich die Aufnahme 
eines Kindes mit Behinderung mit KITAplus als 
grosser Mehrwert, nicht nur für das einzelne 
Kind, sondern für die ganze Gruppe. Die 
Kitaleitung gibt an, dass das oben genannte 
Kind das erste war, das nach dem neuen 
KITAplus-Konzept aufgenommen wurde. Seither 
ist das Interesse stark gestiegen, und es liegen 
inzwischen zahlreiche weitere Anmeldungen 
vor. Aufgrund personeller Kapazitäten konnte 
jedoch nicht allen Anfragen entsprochen wer-
den, was die Notwendigkeit zusätzlicher Res-
sourcen verdeutlicht.
Es ist beobachtbar, dass das Mädchen gut in 
die Gruppe integriert ist und die anderen Kin-
der zunehmend den Kontakt suchen, zusammen 
Bilderbücher betrachten oder gemeinsam spie-
len. Besonders zu Beginn waren die anderen 
Kinder noch zurückhaltend, doch im Verlauf der 
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Zeit zeigte sich, dass sie sich an die besonde-
ren Bedürfnisse des «Gspänli» gewöhnt haben 
und diese zunehmend akzeptieren. Der Aus-
tausch mit den Eltern und der HFE wird als 
wertvoll wahrgenommen. Die Halbjahresge-
spräche sowie regelmässige Rückmeldungen 
über Fotos oder Beobachtungen aus der Kita 
fördern die Zusammenarbeit und ermöglichen, 
die Entwicklung des Kindes sichtbar zu ma-
chen. Ein wichtiger Bestandteil des KITAplus-
Konzepts ist das Coaching der Kita Bezugsper-
sonen durch die HFE. Die Kitaleitung hebt 
hervor, dass insbesondere die Assistenzperso-
nen von Kindern mit erhöhtem Unterstützungsbe-
darf davon profitieren können. Sie betont, dass 
das Angebot des Coachings bisher noch nicht 
in dem Umfang genutzt wurde, wie es zur 
Verfügung steht, es jedoch als wertvolle Res-
source angesehen wird, die sowohl für die 
Betreuungspersonen als auch für die betroffe-
nen Kinder einen direkten Mehrwert schafft.
Für das Kita-Team selbst bringt KITAplus eben-
falls viele Erkenntnisse. Es erfordert eine intensi-
ve Beobachtung und Anpassung des Alltags, 
etwa durch leisere Kreiszeiten oder zusätzliche 
Bewegungsangebote, um eine reizärmere 
Umgebung zu schaffen. Das Konzept eröffnet 
ihnen die Möglichkeit, pädagogische Prozesse 
bewusster zu reflektieren und den Alltag noch 
gezielter auf die individuellen Bedürfnisse der 
Kinder abzustimmen. Schliesslich betont die 
Kitaleitung, dass KITAplus für die gesamte 
Kitastruktur einen Mehrwert hat: Es sensibilisiert 
das Team, fördert inklusive Strukturen und zeigt 
auf, welche Ressourcen – sowohl personell als 
auch finanziell – notwendig sind, um das Kon-
zept nachhaltig umzusetzen. Trotz Herausforde-
rungen, etwa bei der Personalsituation, ist die 
Kita überzeugt, dass KITAplus den Kindern und 
dem gesamten Team langfristig zugutekommt

ERFAHRUNGEN DER HFE

Aus Sicht der Eltern und der Kita wurde jetzt 
schon deutlich, welche Erfahrungen sie mit dem 
Konzept machen. Aber auch in meiner Rolle als 
Heilpädagogische Früherzieherin habe ich 
wertvolle Erfahrungen sammeln können, die ich 
gerne wiedergeben möchte. Ich erlebe KITA-
plus als ein sehr wirkungsvolles Angebot. Be-
sonders positiv erlebe ich, dass durch das im 
Jahr 2024 gestartete Pilotprojekt mit Beteiligung 
des Kantons alle Eltern Zugang zu KITAplus 
erhalten – unabhängig vom Einkommen oder 
von finanziellen Rücklagen. Dadurch werden 
auch Familien berücksichtigt, die nach dem 
früheren Modell nur kurzfristig unterstützt wor-
den wären, aufgrund eines ggf. zu hohem 
Einkommen oder vorhandener Ersparnisse. Die 
Kosten hätten sie anschliessend selbst tragen 
müssen, was für viele trotz Rücklagen nicht 
möglich gewesen wäre. Das neue Modell er - 
möglicht eine kontinuierliche, frühzeitige Unter-
stützung und schafft echte Chancengleichheit 
für alle.

Von KITAplus profitieren nicht nur das Mädchen 
und die Eltern, die ich begleite, sondern auch 
die Kita sowie die gesamte Kindergruppe. Die 
Zusammenarbeit mit der Kita erlebe ich als sehr 
engagiert, konstruktiv und von grosser Offenheit 
geprägt. Die Fachpersonen sind mit viel Herz 
dabei, zeigen hohes Interesse am Kind und 
bringen sich aktiv in den Prozess ein. Diese 
wertschätzende Zusammenarbeit stellt einen 
wichtigen Erfolgsfaktor für das Gelingen des 
Prozesses dar. Die Assistenzperson erlebe ich 
als ausgesprochen wertvoll. Seit dem Wechsel 
der Assistenzperson sind beim Kind weitere 
deutliche Fortschritte sichtbar. Das Mädchen 
verarbeitet Reize von aussen zunehmend besser 
und zeigt sich weniger schreckhaft. Insgesamt 
wirkt sie motivierter, möchte sich mehr bewe-
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gen und beginnt vermehrt, ihre Umgebung aktiv 
zu erkunden. Auch gegenüber unterschiedli-
chen Materialien zeigt sie sich deutlich offener 
und exploriert diese neugieriger und selbststän-
diger. Im sozialen Bereich sind ebenfalls positi-
ve Entwicklungen zu beobachten. Das Mäd-
chen zeigt ein wachsendes Interesse an Interak-
tionen mit anderen Kindern. Sie bleibt nicht 
mehr ausschliesslich in der beobachtenden 
Rolle, sondern fordert aktiv Kontakt ein, unter 
anderem durch Laute, Blickkontakt und das 
bewusste Herstellen von Nähe.

Auch für die anderen Kinder in der Kita stellt 
Inklusion durch KITAplus eine grosse Bereiche-
rung dar. Sie lernen früh, Vielfalt und unter-
schiedliche Bedürfnisse wahrzunehmen und zu 
akzeptieren. Das Mädchen ist in der Gruppe 
gut integriert und wurde von den anderen 
Kindern ins Herz geschlossen. Insgesamt bestä-
tigt sich auch aus meiner Sicht, dass KITAplus 
einen nachhaltigen Mehrwert für alle Beteilig-
ten bietet.
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EIN KITA-TAG FÜR EIN ASS-KIND
«ERFAHRUNGSBERICHT EINES KINDES»

übersetzt von Jeannine THÜR

Dank KITAplus, haben Kinder 
mit einer Diagnose ASS eine 
bessere Chance, einen KITA-
Platz zu erhalten. Die invol-
vierten Fachstellen organisie-
ren den Besuch gemeinsam 
mit den Eltern und schauen, 

was nötig ist, damit sich alle wohl fühlen. Der 
gegenseitige Austausch ist enorm wichtig, nicht 
nur für das Kind. Die Transparenz zwischen 
dem Elternhaus und den Fachstellen macht das 
Arbeiten einfacher und die Erfahrungen zeigen, 
dass so eine grosse Entlastung für alle Beteilig-
ten stattfinden kann. 

Auch die Kinder scheinen sich wohlzufühlen 
und zeigen dies durch ihr Verhalten und die 
Fortschritte, die sie machen. 

Wie sich ein Kind fühlen könnte, wird nun 
versucht im folgenden Erfahrungsbericht eines 
Kindes beschreibend in Worte zu fassen. 

➜ �Dies ist und bleibt ein «Versuch» das Verhal-
ten und die Erlebnisse des Kindes zu 
versprachlichen, da die Eindrücke für die 
Kinder mit grosser Wahrscheinlichkeit viel 
intensiver sind 😉

HALLO, ICH BIN ELIA

Heute nehme ich euch mit, in die KITA. 
Am Morgen bin ich noch müde, da ich in der 
Nacht von 1.00 Uhr bis 4.00 Uhr nicht schla-
fen konnte und viel lieber gespielt habe. Meine 
Mama war auch wach und hat geschaut, dass 
ich nicht zu laut bin. Sie hat auch immer wie-
der versucht mich ins Bett zu stecken. Aber ich 
kann dann einfach nicht schlafen. Ich möchte 
viel lieber Musik hören, herumrennen oder mit 
meinen Sachen spielen. Wenn ich dann müde 

bin, schlafe ich auch gleich ein. 
Heute ist ein besonderer Morgen. Ich darf in 
die KITA und freue mich. Viel lieber möchte ich 
heute jedoch noch ein bisschen länger schla-
fen, aber das geht nicht, also weckt mich 
Mama um 7.30 Uhr. Das stresst mich und ich 
weine, damit sie das merkt. Sprechen ist für 
mich nicht wichtig, ich kann Mama auch an-
ders zeigen, was ich möchte. Mama zieht mich 
an und will mir Frühstück geben, dass ich 
jedoch nicht beachte. Sie zeigt mir meine 
Schuhe und ich weiss, dass wir jetzt los gehen. 
Ich bin mir nicht sicher, wohin wir gehen und 
renne auch gleich los, sobald wir im Freien 
sind. Mama fängt mich wieder ein und setzt 
mich ins Auto. Das mag ich überhaupt nicht 
und schreie deshalb ganz laut, damit sie das 
merkt. Mama sagt irgendetwas, dass ich nicht 
begreife. Dann fahren wir los. Als wir bei der 
KITA ankommen, ahne ich, was Mama vorher 
gemeint hat. Kaum dass mich Mama aus dem 
Auto gehoben hat, renne ich los. Mama nimmt 
mich an der Hand und begleitet mich zur KITA.
 
Ich weiss genau, dass ich jetzt zuerst meine 
Schuhe und Jacke ausziehen und dann meine 
Finken anziehen muss. Dann geht’s die Treppe 
hinauf zu meiner Gruppe und ich kann spielen. 
Meine Mama habe ich ganz «vergessen», da 
ich mich voll auf die neue Situation konzentrie-
re. Ich weiss, wo ich hindarf und was ich dort 
spielen kann. Wenn ich nicht mehr mag, darf 
ich mich auf die Matratze legen und ausruhen. 
Ich bin gerne für mich allein, da ich die ande-
ren Kinder nicht verstehe. Sie kommen manch-
mal zu mir und wollen mit mir spielen. Am 
Anfang war das sehr beängstigend, doch jetzt 
weiss ich, dass ich bei Karin (Bezugsperson) 
Hilfe holen kann. Sie ist immer da und zeigt 
mir, was ich machen kann, wenn ich nicht 
weiterweiss. Ich klettere sehr gerne auf hohe 
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Möbel. Ich glaube, dass sollte man nicht. Karin 
kommt dann und holt mich herunter. Sie hat 
auch Bilder dabei, die sie mir zeigt und mir 
erklärt, was sie bedeuten. Am Anfang war das 
für mich sehr schwierig zu verstehen. Aber 
Karin erklärt mir jedes Mal dasselbe und zeigt 
mir dasselbe Bild. So lerne ich die Bilder zu 
verstehen. Beim Znüni, Zmittag und Zvieri set-
zen sich alle Kinder an den Tisch. Das finde ich 
gar nicht lustig. Am Anfang musste ich deshalb 
oft weinen und habe mich dagegen gewehrt. 
Auch hier hat mir Karin immer wieder erklärt, 
was passiert, und ein Bild dazu gezeigt. Jetzt 
habe ich gelernt, am Tisch zu sitzen und pro-
biere manchmal auch das Essen. 

Ich bin froh, läuft mein KITA-Tag immer gleich 
ab. Dann weiss ich genau, was kommt und 
was passieren wird. Ist ein Tag einmal nicht so, 
wie ich es erwarte, bekomme ich Angst und 
muss weinen. Aber ich habe gelernt, dass ich 
Karin um Hilfe bitten kann. Das gibt mir Sicher-
heit. Am Ende des Tages holt mich Mama 
wieder ab. Ich freue mich, sie zu sehen, möch-
te aber noch nicht gehen und spiele einfach 
weiter. Mama kommt zu mir, nimmt mich an der 
Hand, zeigt mir das Bild von zu Hause und 
erklärt mir, dass wir uns jetzt anziehen müssen. 
Ich gehe mit Mama mit und darf den Tiger 
mitnehmen. Ich finde Tiger sehr spannend und 
möchte ihn nicht dalassen. Mama hilft mir beim 
Anziehen und bringt mich zum Auto. Jetzt fah-
ren wir mit dem Tiger nach Hause, das ist 
schön. 
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GEMEINSAM WACHSEN, GELEBTE  
INTEGRATION IM ALLTAG DER KITA
PETER PAN IN DER STIFTUNG KRONBÜHL

Erfahrungsbericht von Daniela De Filippo, Teamleitung Integrative Kita Peter Pan, Stiftung Kronbühl 
Carmen MEKOUAR, zuständige Früherzieherin eines Kindes Kita Peter Pan

Seit 2016 gibt es unsere Integrative Kita Peter 
Pan. Zuvor waren wir seit 2011 ein Vorschulan-
gebot für Kinder mit einer Beeinträchtigung. 

In unserer Kita werden täglich insgesamt 12 
Kinder betreut. Fünf Kinder mit einer schweren 
oder mehrfachen Beeinträchtigung und sieben 
Kinder ohne Beeinträchtigung, darunter auch 
zwei Säuglinge. Über die Woche verteilt teilen 
sich aktuell 12 Kinder mit einer Beeinträchti-
gung und 18 Kinder ohne Beeinträchtigung die 
zur Verfügung stehenden Plätze.
In unserer integrativen Kita begegnen sich 
Kinder mit und ohne Beeinträchtigung ganz 
selbstverständlich im Alltag.

Diese Vielfalt prägt unseren Alltag und sie zeigt 
uns jeden Tag aufs Neue, wie natürlich Integra-
tion sein kann, wenn die Rahmenbedingungen 
stimmen.

Unsere Kita versteht sich in erster Linie als Ent-
lastungsangebot für Familien. Eltern sollen ihr 
Kind gut aufgehoben wissen und im eigenen 
Alltag entlastet werden. Gleichzeitig ist Förde-
rung ein selbstverständlicher Bestandteil unserer 
pädagogischen Arbeit und ist eng mit der 
Lebenswelt der Kinder verknüpft.
Diese findet nicht losgelöst, sondern eingebettet 
in den Alltag statt. Im Spiel, in Pflegesituatio-
nen, bei Übergängen oder im gemeinsamen 
Tun. Miteinander werden Ziele formuliert, Res-
sourcen erkannt und Entwicklungsbereiche 

unterstützt. Immer orientiert am einzelnen Kind 
und seinen individuellen Möglichkeiten.

Besonders eindrücklich erleben wir, dass Integ-
ration im Alltag oft fast von selbst geschieht. 
Die Kinder ohne Beeinträchtigung zeigen ein 
ehrliches, aufrichtiges Interesse an den Kindern 
mit Beeinträchtigung. Sie setzen sich selbstver-
ständlich mit auf das Bett, helfen bei pflegeri-
schen Verrichtungen oder begleiten ein anderes 
Kind achtsam beim Spiel in der Gruppe.
Fragen die dabei entstehen greifen wir offen 
auf und beantworten sie altersgerecht und 
wertschätzend. Unterstützt werden wir dabei 
durch eine bewusste Auswahl an Kinderbü-
chern, welche Themen wie Vielfalt, Körper, 
Krankheit oder Anderssein kindgerecht aufgrei-
fen. Auch Materialien aus dem Alltag helfen 
uns, Verständnis zu schaffen. So nutzen wir 
beispielsweise eine Puppe mit Trachealkanüle, 
um den Kindern zu zeigen, was sie erwartet, 
bevor ein Kind mit Kanüle neu in die Gruppe 
kommt. Diese Vorbereitung nimmt Unsicherhei-
ten und ermöglicht einen offenen, transparenten 
Umgang miteinander.

Ein wichtiger Bestandteil unseres Alltags sind 
die gemeinsamen Aktivitäten, die wir bewusst 
als ganze Gruppe erleben. Regelmässige 
Besuche im Therapiebad, die wöchentliche 
Alpaka-Tierbegegnung, Snoezelen, Zeit im 
Aktivraum oder das gemeinsame Kochen schaf-
fen vielfältige Erfahrungsräume. Hier können 
die Kinder sich bewegen, entspannen, sinnliche 
Erfahrungen machen und ihre Selbstwirksamkeit 
erleben. Unterschiede treten dabei in den 
Hintergrund. Im Vordergrund steht das gemein-
same Tun, das Erleben miteinander. 

Natürlich bringt diese Form der Arbeit auch He-
rausforderungen mit sich. Unterschiedliche 

Daniela DE FILIPPO Carmen MEKOUAR



20

SCHWERPUNKTTHEMA: INTEGRATION

Entwicklungsstände, individuelle Bedürfnisse 
und ein hoher organisatorischer Aufwand ver-
langen viel Aufmerksamkeit, Flexibilität und eine 
enge Zusammenarbeit im Team, sowie auch im 
interdisziplinären Setting. Doch gerade diese 
Herausforderungen verstehen wir als Teil unse-
res pädagogischen Auftrags. Sie fordern uns 
heraus, genau hinzuschauen, zu reflektieren 
und unsere Arbeit kontinuierlich weiterzuentwi-
ckeln. Durch gezielte Weiterbildungen, bei-
spielsweise zur Begleitung von Kindern mit 
Autismus Spektrum Störungen, externen Fachbe-
ratungen sowie die Teilnahme an interdiszipli-
nären Rundtischgesprächen im Kinderspital 
sichern wir eine bedarfsgerechte und abge-
stimmte Begleitung der Kinder.

Vielleicht gerade aufgrund der vielen Herausfor-
derungen und der damit verbundenen Möglich-
keiten erleben wir unsere Arbeit als sehr erfül-
lend. Die vielen kleinen Momente des Mitein-

anders, das gegenseitige Lernen und die 
sichtbaren Entwicklungsschritte zeigen uns 
täglich, wie wertvoll integrative Arbeit ist. 

Aus unserer Erfahrung zeigt sich, dass Integra-
tion sowohl für Kinder mit als auch ohne Beein-
trächtigung ein Gewinn ist. Kinder mit Beein-
trächtigung erleben Zugehörigkeit und Teilhabe 
als Selbstverständlichkeit. Kinder ohne Beein-
trächtigung entwickeln früh Empathie, Rücksicht-
nahme und soziale Verantwortung. Nicht als 
pädagogisches Ziel, sondern als natürliche 
Folge des Zusammenlebens. Integration wird 
dadurch nicht zur besonderen Aufgabe, son-
dern zur normalen Alltagserfahrung. Gerade 
diese Selbstverständlichkeit spricht aus unserer 
Sicht für integrative Konzepte in der frühen 
Kindheit.
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INTEGRATION UND INKLUSION VON  
KINDERN MIT BEEINTRÄCHTIGUNG
KITA «STORCHENNEST»

Interview von Sofia ORFANIDOU

Dieses Interview wurde per 
schriftlichen Fragen mit Frau 
Erika Gerber – Fachfrau 
Betreuung EFZ, Krippenleite-
rin Kinderstube – durchge-
führt.

Wie erleben Sie die Integration und Inklusion 
von Kindern mit Beeinträchtigung in Ihrer Kita 
ganz allgemein?
Wir haben viele gute Erfahrungen gemacht, mit 
der Integration und Inklusion. Natürlich ist es je 
nach Beeinträchtigung etwas schwieriger oder 
einfacher. Aber meistens hat es sehr gut und 
unkompliziert funktioniert.

Seit wann nimmt Ihre Einrichtung Kinder mit 
Beeinträchtigungen in der Kita auf?
Wir nehmen seit Beginn, im Jahr 2015, Kinder 
mit Beeinträchtigungen auf.

Welche Erfahrungen 
haben Sie bisher mit 
der Inklusion in den 
Gruppen gemacht?
Es funktioniert nicht 
in jedem Fall, Vor-
aussetzung ist, dass 

es dem Kind guttut und die Eltern es auch 
unterstützen. 

Was funktioniert besonders gut in der gemein-
samen Betreuung von Kindern mit und ohne 
Beeinträchtigung?
Das Freispiel, es gibt keine Ausgrenzung auf 
Grund der Fähigkeiten. Jedes Kind macht das, 
was es kann und wozu es Lust hat. Vieles wird 
auch nachgeahmt, so lernen die Kinder von 
den Kindern.

Wo stossen Sie oder das Team auf Herausfor-
derungen?
Es braucht viel Aufmerksamkeit von uns, um 
immer zu sehen, was das Kind gerade braucht 
und zu sehen, ob es sich wohlfühlt. 

Wie reagieren die anderen Kinder auf Kinder 
mit Beeinträchtigung?
Die Kinder sprechen Besonderheiten an und 
gehen offen und unvoreingenommen damit um. 
Sie nehmen die Kinder wie sie sind.

Welche Rückmeldungen bekommen Sie von 
den Eltern – sowohl der betroffenen Kinder als 
auch der anderen Familien?
Die Eltern der betroffenen Kinder freuen sich mit 
uns an den positiven Erfahrungen und den 
Fortschritten. Sie sind sehr dankbar für die 
Entlastung.
Die anderen Eltern reagieren vorwiegend posi-
tiv auf die Integration, schätzen es und vertrau-
en uns.

Wie wird das Team auf inklusive Arbeit vorbe-
reitet oder begleitet?
Regelmässiger Austausch im Team

Welche Unterstützung wünschen Sie sich als 
Leitung für Ihr Team (z.B. fachlich, personell, 
organisatorisch)?
Fachlich: Weiterbildungen über Autismus, 
Organisatorisch: ausfüllen des Rapportes

Wie erleben Sie die Zusammenarbeit mit den 
Heilpädagogische Früherzieherinnen?
Die Zusammenarbeit erlebe ich sehr gut und 
ich empfinde es als sehr wertschätzend 
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Was hat sich Ihrer Meinung nach durch die 
inklusive Arbeit in der Kita-Kultur verändert?
Die Zusammenarbeit mit dem Heilpädagogi-
schen Dienst und pro Infirmis empfinde ich als 
positive Veränderung. 

Was nehmen Sie persönlich aus diesen Erfah-
rungen mit?
Kinder mit und ohne Beeinträchtigungen lernen 
auch täglich im Freispiel voneinander, auch 
ohne Förderung und Anleitung.

Welche Wünsche oder Anregungen hätten Sie 
für die Zukunft der inklusiven Arbeit in Kitas?
Weiterhin gute und regelmässige Unterstützung 
und Austausch der involvierten Personen und 
Ämtern und wenig administrativer Aufwand.

Gibt es etwas, das Ihnen zum Thema Inklusion 
und Integration besonders am Herzen liegt und 
das Sie noch ergänzen möchten?
Keine Inklusion um jeden Preis, es muss immer 
zum Wohle des Kindes sein.

Kinder lernen sehr viel durch freies tätig sein mit 
Freude an der Bewegung und am Spiel auch 
ohne Anleitung und Animation.
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INTEGRATION UND INKLUSION VON 
 KINDERN MIT BEEINTRÄCHTIGUNG
KITA «TEMPELACKER»

Interview von Lea BRUNNER und Esther KÄSTLI
Dieses Interview wurde per schriftlichen Fragen 
mit der StV. Kitaleiterin Vanessa MAGRO durchgeführt.

Die GHG (Gemeinnützige und Hilfsgesellschaft 
der Stadt St.Gallen) engagiert sich in der Re-
gion St.Gallen mit insgesamt 8 Institutionen für 
weit über 2000 Menschen mit einem besonde-
ren Betreuungs- und Unterstützungsbedarf. Die 
GHG-Tempelacker ist eine davon. Bei ihr dreht 
sich alles um das Wohl des Kindes. Sie bietet 
eine Kindertagesstätte (Kita) und eine Wohn-
gruppe in der Stadt St.Gallen sowie Ergo- und 
Physiotherapien für Kinder und Jugendliche in 
der Ostschweiz mit dem Motto: «Hier bin ich 
gern».

Seit wann betreut Kita GHG Tempelacker Kin-
der mit besonderen Bedürfnissen im Rahmen 
von KITAplus? 
Kinder mit besonderen Bedürfnissen werden be-
reits seit 2022 bei uns in der Kita GHG Tem-
pelacker betreut, noch bevor die heutigen 
Strukturen von KITAplus eingeführt wurden. Mit 
der Einführung von KITAplus haben wir unsere 
bestehenden Ansätze weiterentwickelt und in 
die aktuellen Rahmenbedingungen integriert, 
um eine noch gezieltere und qualitativ hoch-
wertige Förderung sicherzustellen. 

Weshalb beteiligt sich eure Kita 
bei KITAplus? 
Die Kita GHG Tempelacker betei-
ligt sich an KITAplus, weil das 
Wohl des Kindes für uns im Zent-
rum steht. Wir möchten jedem 
Kind, unabhängig von seinen 
individuellen Voraussetzungen, die 
bestmögliche Entwicklung ermög-
lichen. Durch massgeschneiderte 
Betreuungs- und Förderangebote 
schaffen wir eine Umgebung, in 
der Vielfalt Platz findet und Chan-
cengleichheit gestärkt wird. 

Wie funktioniert die Umsetzung im Kita-Alltag 
mit KITAplus?
Die Umsetzung von KITAplus im Kita- Alltag 
bedeutet für uns, Vielfalt aktiv zu leben. Wir 
gestalten den Alltag so, dass Kinder mit und 
ohne besondere Bedürfnisse gemeinsam lernen 
und spielen können. Dazu bieten wir inklusive 
Aktivitäten wie Basteln, Musizieren oder Bewe-
gungsspiele an, die für alle zugänglich sind 
und unterschiedliche Fähigkeitsniveaus berück-
sichtigen. Wichtig ist uns, Stärken und Res
sourcen jedes Kindes sowie unseres Teams zu 
erkennen und gezielt einzusetzen. Ein Alleinstel-
lungsmerkmal unserer Institution ist das integrier-
te Angebot von Physio- und Ergotherapie. Bei 
Bedarf können diese genutzt werden, was 
wertvolle Synergien zwischen pädagogischer 
Arbeit und therapeutischer Unterstützung 
schafft.

Worin seht ihr den grössten Mehrwert von 
KITAplus für eure Kita? 
Jedes Kind bringt einzigartige Potenziale mit, 
die nicht nur das eigene Lernen bereichern, 
sondern auch die Gemeinschaft stärken. Unsere 
pädagogischen Fachkräfte spielen dabei eine 
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entscheidende Rolle, indem sie eine reflektierte 
Haltung einnehmen und aktiv zur gelingenden 
Inklusion beitragen. Inklusion ist ein zentrales 
Anliegen unserer Kindertagesstätte GHG Tem-
pelacker, das darauf abzielt, allen Kindern 
unabhängig von ihren individuellen Fähigkeiten, 
Hintergründen oder Bedürfnissen die gleichen 
Chancen auf Bildung und Teilhabe zu bieten. 
Der Mehrwert erstreckt sich auf die gesamte 
GHG. Er erleichtert die frühe Förderung, unter-
stützt den Übergang in weiterführende Schulen 
wie Regelschulen, die GHG CP Schule oder 
die GHG HPS und fördert eine kontinuierliche, 
bedarfsgerechte Entwicklung.
 
Was ist eurer Meinung nach wichtig, damit die 
Inklusion der Kinder mit besonderen Bedürfnis-
sen im Kita-Alltag funktioniert und die Kinder 
sich gut entwickeln? 
Damit Inklusion im Kita-Alltag gelingt, ist die 
enge Zusammenarbeit aller Beteiligten entschei-
dend (Eltern, das pädagogische Team und 
externen Fachkräfte wie der Heilpädagogische 
Dienst, Ergo-, Physiotherapie, Logopädie, etc.). 
Eltern sind die besten Experten für ihre Kinder, 
ihre Perspektiven und Erfahrungen integrieren 
wir aktiv in unsere Arbeit. Durch regelmässigen 
Austausch, Standortgespräche und offene 
Kommunikation stellen wir sicher, dass wir ge- 
meinsam die bestmögliche Förderung bieten, 
um Synergien zu nutzen und individuelle Förder-
strategien abzustimmen. Durch dieses Miteinan-
der kann jedes Kind sich sicher fühlen und sich 
entwickeln.

Was sind eurer Meinung nach die grössten 
Herausforderungen im Alltag mit den Kindern 
mit KITAplus? 
Die grösste Herausforderung ist, den unter-
schiedlichen Bedürfnissen aller Kinder gerecht 
zu werden. Das erfordert eine sehr flexible 

Planung und eine enge Zusammenarbeit im 
Team. Zusätzlich kann die Arbeit mit Kindern 
mit besonderen Bedürfnissen eine Mehrbelas-
tung für das Personal bedeuten. Deshalb sind 
eine offene Kommunikation, regelmässige 
Teamsitzungen und Fallsupervisionen wichtig. 
Wir achten auch auf die Gruppengrösse und 
Konstellation, um Überforderung zu vermeiden 
und passen Aktivitäten an, damit die Sicherheit 
und Wohlbefinden aller Kinder gewährleistet 
sind. 

Welche Massnahmen könnten euch auch noch 
in der Inklusion von Kindern mit besonderen 
Bedürfnissen unterstützen?
Hilfreich wären zusätzliche Ressourcen wie 
mehr Fachpersonal oder Zeit für individuelle 
Förderung. Auch regelmässige Weiterbildun-
gen, Supervisionen und Intervisionen stärken 
das Team im Umgang mit besonderen Bedürf-
nissen. Die Zusammenarbeit mit dem Heilpäda-
gogischen Dienst funktioniert bereits sehr gut 
und sollte weiterhin unterstützt werden. Wichtig 
ist zudem eine gesicherte Finanzierung, damit 
genügend Mittel für Weiterbildungen und 
Entlastungen auf den Gruppen z.B. durch den 
Heilpädagogischen Dienst, Therapeuten etc. 
zur Verfügung stehen. Ein weiterer Aspekt wäre, 
dass Eltern bedürfnisgerecht entscheiden kön-
nen, wie viele Tage ihr Kind in der Kita betreut 
wird, aktuell werden nur zwei Tage finanziert, 
was die Flexibilität einschränkt.
 
Wie beurteilt ihr die Zusammenarbeit mit 
weiteren Akteurinnen und Akteuren bezogen 
auf KITAplus?
Die Zusammenarbeit mit externen Fachkräften 
wie dem Heilpädagogischen Dienst, Therapeu-
tinnen und Therapeuten, GHG CP und HPS ist 
sehr wertvoll. Durch regelmässige Besprechun-
gen und den interdisziplinären Austausch kön-
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nen wir Synergien nutzen und individuelle 
Förderstrategien optimal abstimmen. Diese 
Kooperation ist entscheidend für die bestmög-
liche Entwicklung für die Kinder.

Findet ihr das Kitaplus-Angebot ist genügend 
bekannt bei den Kitas und Eltern?
Das KITAplus Angebot wird immer bekannter, 
aber es gibt noch Potenzial. Viele Kitas und 
Eltern wissen inzwischen, dass es Unterstützung 
für Kinder mit besonderen Bedürfnissen gibt, 
doch wir merken, dass die Information nicht 
überall gleich präsent ist.
 
Gibt es etwas, was ihr zum Thema KITAplus 
bzw. Integration/Inklusion noch sagen 
möchtet?
Wir möchten eine Kultur der Wertschätzung 
und des Respekts fördern, in der Vielfalt als 
Stärke angesehen wird. Dazu gehört auch die 
Auseinandersetzung mit unseren eigenen Wer-
ten und Überzeugungen. Wir ermutigen alle 
Mitarbeitenden, regelmässig über ihre eigenen 
Einstellungen zur Inklusion nachzudenken und 
sich kritisch mit diesen auseinanderzusetzen. 
Dies kann durch individuelle Reflexion oder 
einen gemeinsamen Austausch geschehen. 
Indem wir uns unserer eigenen Werte und 
Haltungen bewusstwerden, können wir vertrau-
ensvollere Beziehungen zu den Kindern aufbau-
en und ihre Bedürfnisse besser verstehen.

Eine inklusive Haltung ist «nie fertig», sie entwi-
ckelt sich durch neue Erfahrungen stetig weiter, 
die schliesslich allen Kindern zugutekommt. 

Durch die kontinuierliche Weiterentwicklung 
unseres internen Konzepts, gezielte Implemen-
tierungsstrategien, Elternarbeit sowie Achtsam-
keit im Umgang miteinander, legen wir den 
Grundstein für eine erfolgreiche Inklusion in 
unserer Kindertagestätte.

Vanessa MAGRO

Esther KÄSTLI

 Lea BRUNNER
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ERFOLGREICHE INTEGRATION IN EINE  
ÖFFENTLICHE SPIELGRUPPE
ERFAHRUNGSBERICHT

von Barbara GRAF

Die vierjährige Lorena ist ein 
lebhaftes, aktives Mädchen. 
Sie ist gerne in Bewegung 
und erkundet ihre Umgebung 
aktiv. Neben einer allgemei-
nen Entwicklungsverzögerung 

besteht bei ihr der Verdacht auf eine Autismus-
Spektrum-Störung, weswegen Lorena einen 
erhöhten Bedarf an individueller Aufmerksam-
keit, verlässlicher Begleitung und einfühlsamer 
Betreuung hat. Um mit anderen Kindern in 
Kontakt zu kommen und wichtige soziale Erfah-
rungen zu sammeln, besucht Lorena eine öffent-
liche Spielgruppe. Damit dies für alle Beteilig-
ten – Lorena, die anderen Spielgruppenkinder, 
Eltern und Spielgruppenleiterinnen – eine berei-
chernde und erfreuliche Erfahrung wird, müssen 
die entsprechenden Rahmenbedingungen vor-
handen sein und sorgfältig gestaltet werden.

SPIELGRUPPE ALLEE, WIL

Christina, du begleitest Lorena als Assistentin 
durch den Spielgruppenmorgen Was braucht 
eure Spielgruppe, damit ein Kind mit hohem 
Begleitbedarf integriert werden kann?

Sehr wichtig ist für uns, dass wir genügend 
Spielgruppenleiterinnen sind. Üblicherweise 
wird die Spielgruppe von zwei Leiterinnen 
betreut. In gewissen Situationen, z.B. in der 
Garderobe oder bei emotionalen Belastungen, 
benötigt Lorena Einzelbetreuung. Als zusätzli-
che Assistenzperson kann ich mich ihr dann 
ganz zuwenden, sie beruhigen oder mir ihr in 
einen Nebenraum gehen. So gibt es kaum 
Unruhe und die anderen Spielgruppenkinder 
werden wie gewohnt von meinen beiden Team-
kolleginnen betreut.

Vor dem Spielgruppenstart konnte ich die Heil-
pädagogische Früherzieherin zu einem Haus-
besuch bei der Familie begleiten. Dieser erste 
Kontakt war Gold wert. Ich konnte das Mäd-
chen und die Mutter in ihrem Umfeld kennenler-
nen und es entstand gleich eine Vertrauensba-
sis.

Hilfreich ist eine gewisse räumliche, zeitliche 
und strukturelle Flexibilität: Wir haben Rück-
zugsmöglichkeiten, wenn Lorena Ruhe braucht. 
Einige Spielsachen können wir in Schränken 
versorgen, so dass die Räume nicht zu viele 
Reize bieten. Am Ende des Spielgruppenmor-
gens zieht sich Lorena ein paar Minuten vor 
den anderen Kindern um, weil ihr sonst der 
Trubel in der Garderobe zu viel wird. Regeln 
haben wir wenige, halten uns aber konsequent 
daran, z.B. am Tisch essen.

In diesem Rahmen ist die Integration von Lorena 
eine sehr positive Erfahrung für alle. Lorena 
nimmt jetzt viel mehr am Geschehen teil als zu 
Beginn. Die anderen Kinder haben in Lorena 
ein Bewegungs-Vorbild, da sie grobmotorisch 
geschickt und mutig ist.
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MUTTER

Leonita, die Spielgruppe ist 
das erste Gruppenangebot, 
das Lorena ohne dich 
besucht. Was ist für dich 
wichtig, damit du deine 

Tochter vertrauensvoll in die Spielgruppe 
schicken kannst?

Für mich hatte der Besuch der Assistentin bei 
uns zu Hause vor dem Beginn der Spielgruppe 
eine sehr grosse Bedeutung. So konnte ich die 
Bezugsperson meiner Tochter schon kennenler-
nen, Vertrauen aufbauen und mit ihr darüber 
sprechen, was für Lorena wichtig ist. Ich finde 
es gut, dass Lorena eine feste Bezugsperson 
hat in der Spielgruppe.

Lorena wird von Christina ein bisschen vor den 
anderen Kindern aus der Spielgruppe ge-
bracht. Dann kann ich Christina in Ruhe fragen, 
wie der Morgen war. Weil mir meine Tochter 
noch nicht selbst erzählen kann, was sie erlebt 
hat, sind diese 5 Minuten sehr wichtig für mich. 

Es ist beruhigend für mich zu wissen, dass die 
Spielgruppe Rücksicht nimmt auf die speziellen 

Bedürfnisse meiner Tochter und ihr z.B. Rück-
zugsmöglichkeiten anbietet. Ich finde es aber 
auch gut, dass sie sich an gewisse Regeln 
halten muss.

Es ist sehr schön, dass Lorena die Spielgruppe 
besuchen kann. Dort hat sie Kontakt zu ande-
ren Kindern und kann von ihnen lernen.

SPIELGRUPPENKIND

Lorena: Du kannst uns noch nicht erzählen, was 
in der Spielgruppe wichtig ist für dich. Woran 
können wir sehen, dass du dich in der Spiel-
gruppe wohlfühlst?

Gleich am ersten Tag bin ich auf Christina 
zugegangen – ich kannte sie ja schon von 
ihrem Besuch bei uns zu Hause. Inzwischen bin 
ich auch mit den anderen Spielgruppenleiterin-
nen vertraut. So kann ich mich am Morgen gut 
von meiner Mutter trennen und gleich in die 
Spielgruppe hineingehen. Ich bewege mich frei 
in den Räumlichkeiten, lache, zeige einen 
entspannten Gesichtsausdruck und ziehe mich 
seltener zurück als am Anfang.

Ich gehe zu den anderen Kindern hin und 
spiele das gleiche wie sie. Zum Znüni essen 
setzte ich mich auch an den Tisch. Immer öfter 
setze ich mich am Schluss des Vormittags in 
den Kreis und beteilige mich an den Spielen. 

Auf dem Heimweg jammere ich manchmal und 
bin unzufrieden. So ein Spielgruppenmorgen ist 
aufregend und spannend, aber auch ganz 
schön anstrengend für mich! Zu Hause ziehe 
ich mich dann gerne in meine Kuschelecke 
zurück.
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DURCH VERNETZUNG ZUM ERFOLG
ERFAHRUNGSBERICHT

von Ronja BÖSCH

Eine meiner Früherziehungs-
familien erlebte im vergange-
nen Jahr etwas, was momen-
tan vielen Familien wider-
fährt. Ihr Kind wurde 
aufgrund von Platzmangel 

nicht in die Heilpädagogische Schule (HPS) 
aufgenommen. Für die Familie war dies ein 
Schock. Nach dem der erste Schock überwun-
den war, beschlossen die Familie, der Schul-
psychologische Dienst und die Heilpädago
gische Früherzieherin gemeinsam, dass der 
Versuch gewagt wird, das Kind in den Regel-
kindergarten zu integrieren. Damit dieser Ver-
such eine positive Erfahrung für alle wird, ar
beiten alle involvierten Fachstellen und Fach
personen zusammen. Bereits vor dem Start 
definierten die Schulleitung, die Lehrperson und 
die Schulische Heilpädagogin zusam-
men ein passendes Setting für das 
Kind. Dabei wurden sie von der Heil-
pädagogischen Früherzieherin und 
einer Fachperson aus dem Angebot 
Beratung und Unterstützung der Heil-
pädagogischen Schule unterstützt. 
Gemeinsam wurde beschlossen, die 
Unterrichtszeiten für das Kind anzupas-
sen und zu verkürzen, mit der Option, 
diese jederzeit zu erweitern, wenn es 
für das Kind stimmig ist.

Nach der Einschulung tauschten sich 
die verschiedenen Fachstellen und 
beteiligten Personen immer wieder aus 
und reflektierten den Prozess, das 
Wohlbefinden, die Entwicklung des 
Kindes und das gewählte Unterrichts-
setting. Schnell wurde klar, dass sich 
das Kind sehr gut im Kindergarten 
eingelebt hat und sich in vielen Berei-

chen positiv weiterentwickelt. Die Unterrichtszei-
ten konnten verlängert werden und das Kind 
fühlt sich im Kindergarten sichtlich wohl.

Durch die gute Zusammenarbeit aller Beteiligten 
wurde ein tragfähiges Netzwerk aufgebaut, 
welches das Kind trägt und ihm Sicherheit gibt. 
So werden dem Kind viele positive Erfahrungen 
im Kindergarten ermöglicht. Alle Beteiligten 
sind zufrieden mit dem Verlauf und freuen sich 
gemeinsam über die vielen Entwicklungsschritte 
des Kindes.

Die Darstellung auf der folgenden Seite zeigt 
die beteiligten Fachstellen und Personen, wel-
che gemeinsam ein sicheres Netz aufgebaut 
haben und eine gelungene Integration ermög-
licht haben.



29

ERFOLGREICHE INTEGRATION IN DEN  
REGELKINDERGARTEN
ERFAHRUNGSBERICHT

von Daniela WYSS

SZENEN AUS EINEM «ALLTÄGLICHEN 
KINDERGARTENMORGEN» VON GIAN:

Gian ist ein fröhlicher, aufgestellter Junge. Er ist 
6,5 Jahre alt und hat das Down Syndrom. Seit 
Sommer 2025 geht Gian in den 2. Regelkin-
dergarten in seinem Dorf. Er fährt zusammen 
mit den anderen Kindergarten-Kindern aus 
seinem Wohnquartier mit dem Schulbus zur 
Schulanlage mitten im Dorf. Den Weg vom 
Schulbus zum Kindergarten-Gebäude bewältigt 
Gian selbständig. Unterwegs trifft er weitere 
Schulkinder und spricht sie spontan an. Vor 
dem Kindergarten wartet seine persönliche 

Klassenassistentin auf Gian. Die zwei begrüs-
sen sich herzlich und gehen gemeinsam die 
Treppe hinauf in den 1. Stock des Gebäudes. 
Zielgerichtet marschiert Gian zur Garderobe 
und zieht sich selbständig um. Da heute ein 
kalter Tag ist, gilt es, sich einiger Kleidungsstü-
cke zu entledigen und alles am eigenen Garde-
roben-Hacken aufzuhängen und danach die 
Finken anzuziehen. Einzelne andere Kinder sind 
sich ebenfalls am Umziehen. Sie brauchen 
ebenso ab und zu eine verbale Aufforderung 
durch die Klassenassistenz weiterzumachen. 
Routiniert legt Gian danach seinen Znüni-Ruck-
sack in den grossen Korb. Im Klassenzimmer 
des Kindergartens befinden sich seine Kinder-
gartenlehrperson und weitere Kinder bereits im 
Stuhlkreis, wo der «Spiele-Chef» mit der gan-
zen Gruppe ein Kreisspiel spielt. Gian begrüsst 
die Kindergartenlehrperson mit einem «Grüezi 
Frau Diethelm» und setzt sich auf seinen Stuhl 
im Kreis. Sogleich spielt er das begonnene 
Spiel der anderen Kinder mit. Bald startet die 
Kindergartenlehrperson die Unterrichtssequenz 
mit einem gemeinsamen Lied. Die Schlüsselwör-
ter im Lied begleitet die Kindergartenlehrperson 
mit Porta-Gebärden. Die Kinder machen be-
geistert mit und Gian, welcher vor ca. 3 Jahren 
mit Unterstützung von Porta-Gebärden sprechen 
gelernt hat, ist ebenfalls mit viel Begeisterung 
mit dabei. Danach begeben sich die Kinder im 
Raum zu verteilten Posten und machen selbstän-
dig die Aufträge/Spiele. Gian bekommt zusam-
men mit einem Mädchen von der Kindergarten-
lehrperson eine Instruktion, wie die Aufgabe 
seines Postens zu erledigen ist: Auf einem Blatt 
Papier dürfen die Kinder mit der Stift-Spitze 
eine Büroklammer vom Start ins Ziel fahren. 
Gian hat rasch verstanden, wie diese grapho-
motorische Aufgabe zu erledigen ist und fährt 
anschliessend 7 Büroklammern vom Start ins 
Ziel. Als er genug hat, zeigt er das Blatt seiner 
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Klassenassistentin und gemeinsam begeben sie 
sich zu Gians Ordner und legen das Blatt 
gemeinsam im Ordner ab. Danach gibt es eine 
freie Sequenz, während der sich Gian in die 

«Büechli-Ecke» zurückzieht. Doch 
schon bald fordert die Klassenassis-
tentin Gian auf, das «Glöggli» zu 
läuten, zum Zeichen, dass es Zeit 
ist, in den Stuhlkreis zurückzukeh-
ren. Gian ist diese Woche nämlich 
«Glöggli-Chef». Voller Stolz geht 
Gian im ganzen Kindergarten 
herum und läutet mit dem «Glöggli». 
Die Kinder räumen auf, was sie 
gespielt/gearbeitet haben und 
setzen sich alle auf ihren Stuhl im 

Kreis. Unterdessen sind auch alle Erstkindergar-
ten-Kinder im Schulzimmer angekommen. Gian 
verräumt das Glöggli und setzt sich auf seinen 
Stuhl, der sich neben der Kindergartenlehrper-
son befindet. 

Nach einem weiteren Begrüssungslied, das 
wiederum mit Porta-Gebärden begleitet wird 
und welches alle Kinder gut kennen, möchte 
die Klassenlehrperson wissen, wie viele Kinder 
heute anwesend sind. Gemeinsam zählen alle 
Kinder bis 19, wobei ein Kind langsam im Kreis 
herum geht und mit dem Finger auf ein Kind 
nach dem anderen zeigt. An der Wandtafel ist 
der Wochenplan gut sichtbar aufgezeichnet. 
Die Klassenlehrperson fragt die Kinder, welcher 
Tag heute ist. Einige strecken auf und Gian 
wird drangenommen: «Friti» ist seine Antwort. 
Die Klassenlehrperson hat das «Programm» des 
Freitagvormittags mit Piktogrammen visualisiert 
und gibt den Kindern so die Möglichkeit, den 
Ablauf des Vormittags nicht nur auditiv einzu-
ordnen, sondern zusätzlich dank visuellen 
Informationen zu «begreifen».
 

Die Klasse behandelt aktuell das Bilderbuch 
«Elmar» und so sind die unterschiedlichen Far-
ben ein grosses Thema. Die Kindergartenlehr-
person hat zu diesem Zweck Nahrungsmittel in 
unterschiedlichen Farben mitgebracht, die sie 
jeweils auf das dazu passende farbige Tuch in 
der Mitte des Stuhlkreises legt.
 
Eine Farbe nach der anderen wird eingeführt, 
indem die Kindergartenlehrperson mit den 
Kindern den jeweiligen Farb-Begriff übt und 
gleichzeitig die dazugehörende Porta-Gebärde 
übt. Mit jedem Nahrungsmittel geht sie im Kreis 
herum von Kind zu Kind und die Kinder dürfen 
von der jeweiligen Speise probieren oder 
daran riechen (gelb wie Zitrone, blau wie 
Blaubeeren, orange wie Orangen, grün wie 
Gras/Wiese, violett wie Trauben). Alle Kinder 
sind voll mit dabei und haben viel Freude an 
den unterschiedlichen Geschmacks-Erfahrun-
gen. Zum Abschluss dieser Kreissequenz übt 
die Klasse das neue Farben-Lied, welches 
wiederum mit Porta-Gebärden begleitet wird. 
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Gian ist mit Begeisterung mit dabei. Viele 
dieser Porta-Gebärden kennt er bereits seit 
langem und er ist entsprechend kompetent.
Danach begeben sich alle Kinder in den Gar-
derobe-Raum und ziehen Schuhe, Jacken und 
Mützen an, um die Pause draussen an der 
Sonne zu verbringen. Gian hat in seinem 
«Chindsgi-Rucksack» einen Apfel-Bon dabei, 
welchen er seiner Klassenassistentin abgibt. Die 
beiden spazieren zum Schulhaus nebenan und 
holen dort den Korb mit den Pausen-Äpfel für 
den Kindergarten. Auf dem Rückweg begegnen 
sie auf dem Pausenplatz mehreren Unterstufen-
Schülern, welche Gian offensichtlich kennt. Die 
Kinder begrüssen sich herzlich und unterhalten 
sich kurz miteinander. Zurück beim Kindergar-
ten isst Gian sein Znüni neben zwei anderen 
Kindern und spielt anschliessend «Fangis» mit 
Kindern aus seiner Klasse und mit seinem jün-
geren Bruder, der eine andere Kindergarten-
klasse im gleichen Gebäude besucht. 

INTERVIEW MIT GIAN

Gian, zu wem gehst du in den Kinder
garten?
«Frau Diethelm, Frau Ramel, Frau Marty, 
Frau Gadient»

Was machst du gerne im Kindergarten?
«Spiele», «Büechli aaluege»

Was spielst Du am liebsten im Kinder
garten?
«Baue»

Was baust Du?
«Bauegge»

Zusammen mit wem spielst Du im  Bauegge?
«zäme mit Arina, Ilan, Chiara, Joël» (strahlt 
dabei übers ganze Gesicht)

INTERVIEW MIT DER MUTTER VON 
GIAN 

Was hat sich für Dich als Mutter verändert, seit 
Gian den Kindergarten im Dorf besucht?
«Gian war unser erstes Kind im Schulprozess. 
Wir sind manchmal herausgefordert damit, 
dass Gian rechtzeitig parat ist für den Schul-
bus. Oft möchte er zum Beispiel noch länger 
spielen und versteht noch nicht, dass wir schnell 
machen müssen, weil der Bus schon bald 
kommt. Gian profitiert sehr viel vom Kindergar-
ten! Es hat ihn lebendig gemacht und er ist 
glücklich. Er hat sich von mir gelöst und ich 
mich von ihm.»

Was klappt gut in Bezug auf den Kindergarten-
besuch von Gian und wo gibt es Schwierigkei-
ten?
«Wir sind sehr zufrieden mit der Kindergarten-
lehrperson und mit dem gesamten Personal! 
Alle haben gegenüber Gian eine hohe Motiva-
tion. Gian darf überall mit dabei sein, im Tur-
nen, im Wald, im Schwimmen, beim Kindergar-
ten-«Reisli», das ist nicht selbstverständlich! 

Gian erzählt uns zu Hause viel weniger als ein 
anderes Kind. Vor allem im 1. Kindergartenjahr 
konnte er uns erst wenig erzählen. Deshalb sind 
wir sehr froh über den Austausch via Kommuni-
kations-«Büechli» mit den Kindergartenlehrperso-
nen. Die schriftlichen Infos darin sind sehr 
wichtig für uns, um zu verstehen, was Gian im 
Kindergarten erlebt hat. Ich bin auch sehr froh, 
dass ich weiss, dass ich jederzeit bei der 
Kindergartenlehrperson nachfragen darf. Gian 
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kennt den ganzen Ablauf der Kindergartenwo-
che; er weiss genau, wann was stattfindet und 
welche Bezugspersonen da sind. 

Schwierig war es für uns, als Gian nach den 
Sommerferien bis ca. zu den Herbstferien viel 
verweigerte, sich am Morgen nicht anziehen 
wollte, nicht in den Kindergarten gehen wollte. 
Wir haben erst im Nachhinein verstanden, 
dass der Übergang in den grossen Kindergar-
ten für ihn eine grosse Veränderung bedeutete. 
Er hat seit den Sommerferien eine neue Klas-
senassistentin und viel mehr Lektionen. Es hat 
ein paar Wochen gebraucht, bis Gian sich an 
die neue Situation gewöhnt hat. Nun geht das 
Anziehen und parat machen am Morgen wie-
der viel schneller. Eine andere Herausforderung 
ist der Schulbus. Gian kann sich noch nicht 
selbständig im Sitz anschnallen und braucht 
Hilfe. Der Schulbusfahrer darf ihn nicht an-
schnallen und wir möchten ihm ermöglichen, 
den Weg von seinem Daheim zum Schulbus 
selbständig zurückzulegen. So muss ihm jeweils 
ein anderes Kind beim Anschnallen helfen, was 
nicht immer so schnell möglich ist, wie der 
Schulbus gerne abfahren möchte.»

Was denkst Du, wie nimmt Gian den Kinder-
garten wahr? Was bedeutet der Kindergarten 
für ihn?
«Der Kindergarten-Alltag gibt Gian viel Struktur. 
Wir haben das vor allem in den Sommerferien 
fest gemerkt, da hat ihm diese bekannte Struk-
tur sehr gefehlt. Er geniesst es, im Kindergarten 
klare und bekannte Abläufe zu haben. Er liebt 
es, wenn es immer gleich ist und wenn er 
weiss, was als nächstes passiert. Gian mag die 
Aufgaben, die ihm im Kindergarten gestellt 
werden und er hat die Kreis-Sequenz mit der 
ganzen Gruppe sehr gerne. Und er hat seine 
Klassenassistentinnen soo gerne! Gian erzählt 

nun mehr vom Kindergarten und von den ande-
ren Kindern. Ich merke, dass er die anderen 
Kinder sehr gerne hat und dass sie ihn gerne 
haben.»

Was wünschst Du Dir für Gian und für seine 
Kindergartenzeit/Schulzeit?
«Ich wünsche mir für Gian, dass er sich im 
Kindergarten und später in der Schule wohl-
fühlt, dass er zufrieden und glücklich ist, dass 
er akzeptiert und integriert ist. Ich wünsche mir, 
dass er lesen lernt und dass er lernt, einfache 
Rechnungen zu lösen. Dass er zum Beispiel 
selbständig einkaufen gehen kann und ungefähr 
weiss, wieviel Rückgeld er erhalten muss. Ich 
wünsche mir, dass er Dinge lernt, die ihm 
helfen, selbständig durchs Leben zu kommen. 
Wie zum Beispiel auch einen Fahrplan lesen 
können und selbständig den Bus und den Zug 
zu benutzen.»

Vielen herzlichen Dank für das tolle Interview, 
deine Offenheit und deine Zeit!
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INTERVIEW MIT DER KINDERGARTEN-
LEHRPERSON VON GIAN 

Was hat sich für Dich verändert, seit Gian in 
deiner Kindergartenklasse ist?
«Für mich hat sich verändert, dass ich mich in 
die Porta-Gebärdensprache vertieft habe. Das 
wollte ich schon länger machen und Gian war 
der Auslöser, den Porta-Gebärdenkurs zu besu-
chen. Wir haben in den vergangenen Monaten 
in der Klasse mehrere Lieder geübt, zu welchen 
wir Porta-Gebärden machen. Für die Kinder ist 
es mega cool und es ist für sie von Gian losge-
löst. Sie profitieren alle davon, insbesondere 
die DAZ-Kinder. Ich habe schon früher viel 
visualisiert oder Angebote gemacht zum Hören. 
Seit Gian in meiner Klasse ist, setze ich den 
Anybook-Audiostift und das Soundolino noch 
öfter im Unterricht ein. Ich habe für Gian ganze 
Sätze versprachlicht, die er mit dem Audio-Stift 
abhören kann. Für die DAZ-Kinder in der Klasse 
ist dies ebenfalls sehr wertvoll.

Letzten Freitag habe ich den Kindern das Bil-
derbuch von Florian, einem Kindergarten-Jun-
gen mit Trisomie 21 erzählt. Die Kinder gehen 
«uh härzig» auf das Thema ein. Für sie ist Gian 
einfach normal. Er ist anders, aber wir alle sind 
ja ein wenig anders. 

Was sich auch noch verändert hat, ist, dass wir 
nun während der ganzen Unterrichtszeit eine 
Klassenassistentin in der Klasse haben. Wir 
brauchen sie, weil Gian manchmal noch 
Schwierigkeiten hat mit der Impulskontrolle. So 
kann sie jeweils zeitnah eingreifen und Gian 
rutscht nicht in eine negative Rolle hinein. Es ist 
aber so, dass alle Kinder von der Klassenassis-
tentin profitieren! Beispielsweise sitzt sie dabei, 
wenn Gian mit anderen Kindern Tisch-Spiele/
Gesellschafts-Spiele macht. Gerade die DAZ-

Kinder haben so ein sprachliches Vorbild durch 
die Klassenassistenz. Und bei den Übergängen 
bin ich auch sehr froh um die Klassenassisten-
tin. Gian braucht dann oft etwas mehr Zeit als 
die anderen Kinder.»

Was klappt besonders gut mit Gian im 
 Kindergarten?
«Alles! Ich hatte immer schon Kinder in der 
Klasse, die nicht so gut sprechen konnten. Es 
wurde bei mir nie ein Kind ausgelacht. Es gibt 
auch andere Kinder in der Klasse, die bestimm-
te Sachen noch nicht so gut können. Für die 
Kinder meiner Klasse ist es normal, dass nicht 
alle alles schon können. Sie hören es von mir 
und dann ist es für die Kinder einfach normal.»

Welche Schwierigkeiten gibt es zu bewäl tigen?
«Das einzig Schwierige ist, wenn Gian einem 
anderen Kind «eis zwickt». Dann bin ich wie 
gesagt sehr froh über die Klassenassistentin. 
Wir überlegen uns dann, warum hat er das 
gemacht, ob vielleicht etwas zu viel war, ob er 
eine Pause braucht etc. 

Ich merke, dass ich mir seither auch bei den 
anderen Kindern viel eher überlege, was der 
Grund sein könnte für ein bestimmtes Verhalten. 
Ich setze mich viel mehr mit dem Thema Neuro-
sensitivität auseinander, lese auch viel zu die-
sem Thema. Das ist zusätzlich ein positiver 
Effekt, seit Gian in der Klasse ist, es füllt mei-
nen «Rucksack» als Kindergartenlehrperson 
weiter und das kommt schlussendlich allen 
Kindern zugute.»

Was wünschst Du Dir für Gian und seine 
 Kindergartenzeit/Schulzeit?
«Ich wünsche mir für Gian, dass er, wenn er in 
die Schule kommt, eine Lehrperson hat, die 
auch Freude hat mit ihm zu arbeiten. Und ich 
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wünsche ihm und uns, dass unsere Gesellschaft 
immer mehr realisiert, wie wertvoll Menschen 
sind, die etwas anders funktionieren als wir 
selbst. Das ist wertvoll für unsere eigene Ent-
wicklung und dass diese Menschen etwas in 
die Gesellschaft reinbringen, was wir nicht 
haben. Ich wünsche ihm, dass er von Men-
schen umgeben ist, die Freude haben an der 

Neurodiversität. Und ich wünsche ihm, dass er 
lernt, Menschen, welche diese Fähigkeit nicht 
mitbringen, «links liegenzulassen!»

Vielen herzlichen Dank für das tolle Interview, 
deine Offenheit und deine Zeit!
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INTEGRATION IM WALDKINDERGARTEN
ERFAHRUNGSBERICHT

von Claudia KLAUS

Im Vergleich zu einem Regel-
kindergarten eröffnet der 
Waldkindergarten neue 
Wege und Möglichkeiten für 
die integrative Beschulung 
eines Kindes mit Entwick-
lungsauffälligkeiten und 

Wahrnehmungsbesonderheiten. Sofern die 
Rahmenbedingungen gegeben und die Fach-
personen um eine Integration bemüht sind, 
werden in einem Waldkindergarten andere 
Voraussetzungen geschaffen und auf gewisse 
Bedürfnisse des Kindes kann anders eingegan-
gen werden. 

Lernen in der Natur
In einem Waldkindergarten nutzen die Kinder 
den Wald als natürlichen Lern- und Erfahrungs-
raum und verbringen den grössten Teil des 
Tages draussen. Das naturnahe Umfeld und die 
individuellen Erfahrungen haben einen positiven 
Einfluss auf die kindliche Entwicklung. Es soll 
ein anregender Ort sein, an welchem die 
Kinder auf natürliche Art und Weise, spielerisch 
und mit Freude lernen. 
Die Kinder spielen im Wald, auf dem Boden 
und mit Naturmaterialien. Die Geräusche wir-
ken in der Natur anders als hallende oder laute 
Geräusche in Innenräumen, es gibt auch keine 
zu grellen Farben, kein künstliches Licht, blin-

kende Spielsachen oder ein Überangebot an 
Spiel- und Lernmaterialien. 
Das kann für Kinder mit empfindlicher Wahr-
nehmung sehr entlastend sein, sie fühlen sich 
oft schneller sicher und können sich besser 
konzentrieren. Auch wenn ein Kind selbst gerne 
mal laut ist, ist dies für die anderen Kinder in 
einem Waldkindergarten weniger störend als in 
geschlossenen Innenräumen mit 20 anderen 
Kindern. 

Bewegung ist erlaubt und erwünscht
Die Kinder bewegen sich in einem Waldkinder-
garten auf natürliche Art und Weise sehr viel, 
sie dürfen rennen, klettern, rollen, rutschen, 
springen, balancieren und die Umgebung 
entdecken. Viele Kinder mit Entwicklungsauffäl-
ligkeiten haben einen sehr starken Bewegungs-
drang und haben Mühe, wenn das lange 
Sitzen oder «still sein» von ihnen erwartet bzw. 
eingefordert wird. In einem Kindergartenraum 
ist es oft schwierig, diesem Bedürfnis nach 
Bewegung nachzukommen. Zum einen wird es 
dann schnell wild, laut und störend und zum 
anderen ist der Raum oft sehr begrenzt. Im 
Wald ist das weniger ein Problem – im Gegen-
teil: Bewegung gehört hier zum Alltag und wird 
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gewünscht. Grobmotorik und Feinmotorik, 
Körpergefühl, Koordination sowie das Einschät-
zen von (Gefahren-)Situationen wird ständig 
gefördert.  

Lernen mit allen Sinnen
Im Wald erleben und erkunden Kinder die 
Welt mit allen Sinnen. Sie laufen auf unebenem 
Grund und üben dabei Gleichgewicht und 
Körperwahrnehmung, sie hören die natürlichen 
Waldgeräusche, sehen und konzentrieren sich 
auf kleine Details wie z.B. ein Regenwurm am 
Boden, sie erfahren mehr über Natur und Tiere 
und sie spüren ihren eigenen Körper und die 
Umgebung beim Klettern, Rennen und Rutschen 
auf intensive Art und Weise. Die Kinder lernen 
spielerisch, mit Entdeckungsfreude und ohne 
Druck. Die Naturmaterialien sind vielseitig und 
regen die Fantasie an. 

Kinder in diesem Alter, insbesondere Kinder mit 
Entwicklungsverzögerungen oder Wahrneh-
mungsauffälligkeiten brauchen die taktilen, 
handlungsorientierten und natürlichen Sinnesein-
drücke für eine positive kindliche Entwicklung 
und lernen durch das aktive Tun und die vielsei-
tigen Erfahrungen.  

Soziales Lernen 
Waldkindergärten haben oft kleinere und 
überschaubarere Gruppen, was sich positiv auf 
Kinder mit grösserem Unterstützungsbedarf 
auswirkt. Wie in jedem Kindergarten hat das 
Soziale Lernen einen hohen Stellenwert. Die 
Kinder lernen auch hier zu warten, zu teilen 
und abzuwechseln, Regeln einzuhalten, Konflik-

te zu lösen, Rücksicht zu nehmen, einander zu 
helfen, miteinander zu kooperieren und gemein-
sam Lösungen zu suchen. Ein integriertes Kind 
kann hier sehr stark von den anderen Kindern 
profitieren, es ahmt diese nach und orientiert 
sich an dem, was die anderen Kinder machen 
und spielen. Da ein Kind mit Entwicklungsauf-
fälligkeiten und Wahrnehmungsbesonderheiten 
oft andere Bedürfnisse hat, teilweise individuel-
le Anpassungen im Kindergartenalltag und 
intensivere Unterstützung benötigt, braucht es 
von allen Kindern Rücksichtnahme und Verständ-
nis. Diese sozialen Prozesse werden durch die 
Kindergartenlehrpersonen feinfühlig gestaltet 
und begleitet.  

Feste Rituale geben Sicherheit
Für alle Kinder sind Rituale und klare, gleich-
bleibende Strukturen sehr wichtig, um sich zu 
orientieren. Der Tag im Waldkindergarten folgt 
einem immer ähnlichen Ablauf und es gibt auch 
hier den Morgen- und Schlusskreis, das gemein-
same Znüni essen, die geführten Aktivitäten und 
das Freispiel. Im Wald gibt es fixe Plätze für 
verschiedene Sachen, so z.B. eine aus Ästen 
gestaltete Hütte mit kleinen Bänken zum Znüni 
essen, einen Sitzkreis aus Baumstämmen, eine 
Feuerstelle zum Kochen von einfachen Mahlzei-
ten, eine Rucksack-Garderobe, ein Märchen-
platz oder eine Jurte, die bei schlechtem Wet-
ter oder für das Üben spezifischer Fähigkeiten 
genutzt wird. 

Stärkung von Selbstständigkeit und  Kreativität
Im Wald gibt es keine fertigen Spielsachen. 
Das regt die Kinder an kreativ zu werden, 
eigene Ideen einzubringen und zu entwickeln, 
auszuprobieren und Lösungen zu finden. Ohne 
Leistungsdruck und ausgehend von der aktuel-
len Situation erweitern die Kinder ihre Fähigkei-
ten und Erfahrungen. Dies stärkt ihren Selbst-
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wert, das Selbstvertrauen und die Selbständig-
keit der Kinder. 

Mögliche Herausforderungen
Natürlich gibt es in einem Wald-Kindergarten 
auch Herausforderungen. Das Wetter in all 
seinen Facetten begleitet die Gruppe in ihrem 
Kindergartenalltag und bietet jeden Tag andere 
Voraussetzungen. Manchmal ist es rutschig und 
nass, manchmal braucht es drei Kleidungs-
schichten und Hand-wärmer, um die Finger 
warm zu halten, manchmal ist richtig warm und 
manchmal blendet die Sonne. Für Kinder, die 
am liebsten immer die genau gleichen Abläufe 
und Bedingungen bevorzugen, kann das eine 
Herausforderung darstellen. 

Gerade für Kinder mit Entwicklungsauffälligkei-
ten oder Wahrnehmungsbesonderheiten kann 
die Weite des Waldes und die offene Umge-
bung auch eine Überforderung darstellen. Dann 
braucht es beim Spielen und Erkunden die 
aufmerksame und engere Begleitung durch die 

Fachpersonen. Individuelle Herausforderungen 
und Schwierigkeiten aufgrund der Entwicklungs-
auffälligkeit, eine mögliche Sensitivität auf 
Schmutz und Dreck, das Regulieren der eige-
nen Emotionen und die möglicherweise rasche 
und höhere Erschöpfung müssen bei einer 
Integration individuell angeschaut und begleitet 
werden. 

Integration im Waldkindergarten
Ein Waldkindergarten bietet im Vergleich zu 
einem (Indoor-) Regelkindergarten andere 
Chancen und Herausforderungen ein Kind mit 
Entwicklungsauffälligkeiten oder Wahrneh-
mungsbesonderheiten zu integrieren. 
Ob der Besuch eines Waldkindergartens für 
ein solches Kind passend ist, muss individuell 
geprüft werden, auch in Abhängigkeit der 
vorliegenden Rahmenbedingungen, individuel-
len Bedürfnisse des Kindes und bestehenden 
Möglichkeiten. 

Eine positive und inklusive Haltung aller betei-
ligten Fachpersonen und der Eltern bietet eine 
wichtige Grundlage für eine gelingende Integ-
ration.
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STATISTIKEN 2025
von Andreas W. Kern 

2025 2024

Anzahl Prozent Anzahl Prozent

Verfügbare HFE-Stellen %

per 01. 01. 1973 1940

per 31. 12. 1986 1965

Betreuung durch den HPD im Jahr 677 674

Bestand der betreuten Kinder per 01.01. 389 345

Bestand der offenen Abklärungen zum Jahresanfang 75 115

neu übernommene Kinder 213 214

Anmeldungen / Abklärungen im Jahr 270 306

durchgeführte Abklärungen 231 231

– davon keine HFE gewünscht /notwendig nach Abklärung 18 17

– davon Früherziehung durch den HPD 213 214

offene Abklärungen zum Jahresende 39 75

 

Betreuung abgeschlossen im Jahr 262 295

– Übertritt in die Sonderschule 96 120

– Ein Übertritt in die Regelschule 87 39

– HFE nicht mehr nötig/möglich/gewünscht/Umzug/etc. 79 136

Stand der betreuten Kinder am 31. 12. 247 289

– Früh-/Vorschulbereich 186 222

– Kindergarten 44 47

– Kanton Glarus 17 20

Stand Warteliste per 31. 12. 39 75

– Früh-/Vorschulbereich 25 58

– Kindergarten 6 12

– Kanton Glarus 8 5
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2025 2024

Anzahl Prozent Anzahl Prozent

Betreute Kinder nach Wohnsitz ohne Warteliste 677 674

– mit Wohnsitz im Kanton St. Gallen 642 645

– mit Wohnsitz im Kanton Glarus 35 29

Betreute Kinder nach Kostenträger 677 100 % 674 100  %

– BLD ( Früh-/Vorschulbereich) 460 68 % 455 67 %

– Schulgemeinden Kanton St. Gallen (Kindergarten) 182 27 % 190 28 %

– Kanton Glarus 35 5 % 29 4 %

Betreute Kinder nach Geburtsjahr ohne Warteliste 677 100 % 674 100 %

2016 7 1,0 %

2017 6 0,9 % 45 6,6 %

2018 48 7,1 % 94 13,9 %

2019 85 12,6 % 155 22,9 %

2020 145 21,4 % 158 23,3 %

2021 170 25,1 % 125 18,5 %

2022 127 18,8 % 60 8,9 %

2023 73 10,8 % 28 4,1 %

2024 22 3,2 % 2 0,3 %

2025 1 0,1 %

ANZAHL BETREUTE KINDER NACH GEBURTSJAHR 2025/2024
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STATISTIKEN 2025

BETREUUNG DURCH DEN HPD IM JAHR 2025 

	 389	 Start per 01.01.

	 75	 Warteliste per 01.01

	 213	 während dem Jahr aufgenommene Kinder

	 677	 Total der betreuten Kinder im Jahr 2025

40

Total
677

213

389

75
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ABGESCHLOSSENE KINDER 2025

	 79	 Abschluss unter dem Jahr

	 14	 Regelkiga + verstärkte Massnahme (Integration)

	 41	 Regelkindergarten / Basisstufe

	 19	 Regelklasse/ Kleinkasse/ Einführungsklasse

	 12	 Regelklasse + verstärkte Massnahme (Integration)

	 78	 Sonderschulkindergarten (Separation)

	 19	 Sonderschulunterstufe (Separation)

	 262	 Total der abgeschlossenen Kinder im Jahr 2025

19

79

14

4119
12

78
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PERSONELLES UND SPENDEN 2025

SPENDEN 2025

EINTRITTE

Baumgartner Brigitta	 (August 2025)
Bleuer Christina	 (August 2025)
Grandits Lea	 (Dezember 2025)
Janczak Eveline	 (August 2025)
Klauser Karolin	 (August 2025)
Law Pui	 (August 2025)
Wagner Sara	 (August 2025)

AUSTRITTE

Halter Mirjam	 ( Januar 2025)
Bachofen Denise	 (März 2025)
Wiesner Beatrice	 (Mai 2025)

UNSER DANK GEHT AN:

Alle Gönnerinnen und Gönner 
sowie
Stiftung Dori Bösch-Thut

Die Spenden werden ausschliesslich zu 
Zwecken der Unterstützung für Zusatzangebote 
und Materialien für die HFE-Kinder eingesetzt, 
die von ihren Eltern nicht finanzierbar sind  
und nicht von der öffentlichen Hand getragen 
werden.

Unser Spendenkonto bei der Postfinance 
hat die Nummer:
CH85 0900 0000 8521 0966 6

Empfangsschein

Konto / Zahlbar an

CH85 0900 0000 8521 0966 6
Heilpädagogischer Dienst 
St.Gallen – Glarus
Bahnhofplatz 7
9000 St.Gallen

Zahlbar durch (Name/Adresse)

Währung

CHF
Betrag

Annahmestelle

Zahlteil

Währung
CHF

Betrag

Konto / Zahlbar an
CH85 0900 0000 8521 0966 6
Heilpädagogischer Dienst 
St.Gallen – Glarus
Bahnhofplatz 7
9000 St.Gallen

Zusätzliche Informationen
Spendenkonto

Zahlbar durch (Name/Adresse)

PERSONELLES

2025 ist es uns gelungen Vakanzen aus dem 2024 aufzuheben. So kam es bei den Mitarbeiten-
den zu folgenden Veränderungen:
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ÜBER UNS

HEILPÄDAGOGISCHER DIENST  
ST.GALLEN-GLARUS

VEREIN

Träger	 Verein Heilpädagogischer Dienst St. Gallen – Glarus
Sitz	 St. Gallen
Korrespondenzadresse	 Bahnhofplatz 7, 9000 St. Gallen
Telefon	 071 242 30 60

Mail	 st.gallen@hpdienst.ch
Homepage	 www.hpdienst.ch

VORSTAND

PRÄSIDENT

Jud Jaques	 9524 Zuzwil

MITGLIEDER

Benz Andy	 9000 St. Gallen
Bigger Alois	 7324 Vilters
Hug Bertrand	 9467 Frümsen
Kern-Ferrari Tina	 9000 St. Gallen
Lang-Dullenkopf Anette	 9006 St. Gallen
Stieger Norbert	 9630 Wattwil

DIENST

LEITUNG

Jäger Barbara	 Dienstleitung
Rappitsch Petra	 Fachliche Leitung / Dienstleitung Stellvertretung 

ADMINISTRATION

Kern Andreas	 Buchhaltung / Administration / Sekretariat
Ukshini Valmira	 Administrative Assistenz / Kinderadministration
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HPD INTERN

TEAM ST. GALLEN ARBEITSGEBIET

Baumgartner Janina Stadt St. Gallen Ost

Brunner Lea Stadt St. Gallen Ost

Flury Laura Stadt St. Gallen West und 

Umgebung

Grandits Lea (ab Dezember 2025) Stadt St. Gallen West

Hofstetter Nicole Stadt St. Gallen West

Kästli Esther Stadt St. Gallen Ost

Kellenberger Yvonne Stadt St. Gallen Zentrum

Law Pui (ab August 2025) Stadt St. Gallen West und 

Umgebung

TEAM WIL ARBEITSGEBIET

Bleuer Christina (ab August 2025) Uzwil und Umgebung

Bürke Simone Gossau und Umgebung

Gotsch Patricia Uzwil und Neckertal

Graf Barbara Wil und Umgebung

Joseph Stefanie (bis September 2025) Oberes Toggenburg

Klaus Claudia Wil und Umgebung

Klauser Karolin (ab August 2025) Toggenburg und Wil

Nufer Dunja Uzwil und Umgebung

Wagner Sara (ab August 2025) Uzwil und Umgebung

Wiesner Beatrice (bis Mai 2025) Flawil und Umgebung

HEILPÄDAGOGISCHE FRÜHERZIEHERINNEN
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ARBEITSGEBIET TEAM GL – SG süd
Bachofen Denise (bis März 2025) Rapperswil und Umgebung

Baumgartner Brigitta (ab August 2025) Kanton Glarus

Egger Ines Kanton Glarus

Fehr Manuela Kanton Glarus und Linthgebiet

Good Monika Sarganserland

Janczak Eveline (ab August 2025) Linthgebiet

Pfeiffer Lisa Sarganserland

Schifferle Dominique Sarganserland

Thoma-Scherrer Fabienne Sarganserland/Walensee

Von Flüe Monika Rapperswil und Linthgebiet

Wyss Daniela Linthgebiet und Rapperswil

ARBEITSGEBIET TEAM RHEINTAL – SEE
Bösch Ronja Mittleres und Unteres Rheintal

Ficarra Nicole Rorschach und Umgebung

Halter Mirjam (bis Januar 2025) Mittleres- und Unteres Rheintal

Köppel Irene Rorschach und Unteres Rheintal 

Mekouar Carmen Rorschach und Umgebung

Nagy Réka Werdenberg

Orfanidou Sofia Werdenberg/Wartau

Thür Jeannine Oberes- und Mittleres Rheintal

Wolf Cornelia Oberes Rheintal und Werden-

berg




